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Deutschland unter Terror

Aufrüstung über alles

Die kulturelle Mission

Wii werden nicht schweigen !
i . - redi ; itcp Prebet rieileii ■ und was tlann ?
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Im , . PopuIaire " , dem Zentralor¬

gan der sozialistischen Partei

Frankreichs , veröffentlicht Genos¬

se Bracke den folgenden Artikel

über die Verlegung des „ Neuen
Vorwärts " von Prag nach Paris :

Nach dem Siege und der Machtergreifung
des Hitlcrsyslems in Deutschland und der

" war ' ob- ( ,cllen Niederlage der heldenhaften Arbei -

. . . *. jterklasse Oesterreichs ist Prag , die Haupt -
d " icn stadl der tschechoslowakischen Republik ,
eilen dci jas /pnjruni der Propaganda der Presse

die Arbeiterzeitung vor mehreren Monaten
ihre Druckerei nach Paris verlegen mussfe .
Wir haben uns in diesem Augenblicke zum

Sprachrohr des Protestes gemacht , den

nicht nur die Sozialisten , sondern alle De¬
mokraten Frankreichs erhoben haben .

Jetzt ist das Organ der deutschen Sozial¬
demokratie an der Reihe . Der „ Neue Vor¬
wärts " ist der Unterdrückung zum

*
Opfer

gefallen , weil seine Redaktion sich pewei -

gert hat , sich auf einen „ Pressefriedcn "

listen " ballen weil sie sich darauf einlas¬
sen den Frieden zu erkaufen , so sagt der
„ Neue Vorwärts " , indem sie ein wenig
Freiheit in Zahlung geben — aber die
Freiheit anderer . Die Gabe an Schuscbnigg
hat ganz natürlich das Geschenk an Hitler
nach sich gezogen . Und was kommt nun ?
Wohin wird man auf dieser schiefen Ebene
noch gleiten ? Schon reiben sich die Nazis
in der Tschechoslowakei die Hände . Auch
wenn sie für einige Zeit den Finger auf
den Mund legen müssten , so würden sie sich
doch nicht weniger ermutigt fühlen . Und

_ _ __ _ _ _ _ _ __ _ _ _ _ __ _ _r - n _ _ _ __ _ __ _ _ _ __gegenüber der deutschen Diktatur zu ver
ung nicht Jer geächteten deutschen1 und österreichi - pflichten . _ _ _ __ _ _ _ __ _ _ _ _

_ _ _ _ _ _ _ _

0.

_ _ _ _ _ _ _ __ _ _

gedämpft 1sc | ien Sozialdemokratie geworden . Der Gewiss kennen wir die politische und die Regierungen Englands und Frankreichs ?
igte Sich „ Neue Vorwärts " und die „ Arbeiterzeitung " j wirtschaftliche Lage der tschechoslowaki - Werden auch sie die Folgen erst erkennen ,
und dei dienten nicht nur der Verbindung zwischen ichen Republik , dieser Insel des Friedens , j wenn es zu spät sein wird ?

ium - ! den Emigranten in der ganzen Welt , son - jAber es ist die Frage , ob das Nachgeben „ Der Neue Vorwärts " hat imle tnum - Augenblicke ,

allai Zei

da « sein
Jen kann . gegen Druck setzen köunten , oder besser Ivöln durch die preussische Reaktion im

Prag , das inmitten eines demokratischen gesagt , die moralische und politische Ver - Jahre 1>849 erinnert . Er hat den Titel sei -
un . niuel - Voiles Hegt , von dem ein guter Teil das Stärkung der Solidarität , die die Macht der nes Abschiedsartikels jenem berühmten Ge -

a der Ein - Oentschc als Muttersprache spricht , und Dinge zwischen allem schafft , was in der dicht Ferdiand Freiligrath entlehnt , in
rts war ( ias von den Grenzen der beiden faschisli - Welt demokratisch ist . dem der grosse sozialistische Dichter die
Zwtck er - sehen Länder nur wenig entfernt liegt , war [ In jedem Falle können wir nur wieder - Revanche der Revolution vorhersagte :
U im In - ein angezeigter Treffpunkt . holen , was der „ Neue Vorwärts " in seiner Trolz alledem !

dei — ein In den Augen der Herren der beiden Des - Nummer vom 26 . Dezember 1937 gesagt hat . ja trotz aUedem lhr Genossen von
ts Regime il,ot ' en w: ,r das noch zuviel Freiheit . Seit Ein Pressefrieden in dem die Demokratie neutschland und Oesterreich , ihr Genos -

enokrati - *,hre,n h' lbt " b®idf einen unaufhörlichen sich verpflichtet , nicht mehr die Wahrheit sen überall ! Wir alle hörea in den Ta -

fWfQTlc II »! iKi :r>» - ' ' - O � -J ■

unc iiin -
wak * scben Bepublik ausgeübt , damit diese

. L, • i Regierung den Emigranten verbiete , die

i ; Wahrheit über die Diktaturen zu sagen ;
nzulugen . j J7S jS ( sei,r charakteristisch , dass die Pres -
' ressefric - , sion des jesuitischen Schuschnigg als erste

Prag in i Erfolg gehabt hat . Maq erinnert sich , dass

iie Erfah - |

_ _ _ _ _ _

.
eiche Bei

. ft Cl* /- U ■" ' Igen des ' ZurucKwcichens und der Verfoi -
in dem die Diktatur nichts gibt , die Demo¬

kratie aber alles — mit sich selbst ange¬

fangen . Was ist eine Demokratie ohne Pres¬

sefreiheit ?
Es liegt darin eine immer wieder neue

Lehre für jene Politiker , die sich für „ Rea - ; Trotz alledem ! Malgre loull

gung ein jeder in seiner Sprache , in uns

die Stimme der sicheren Hoffnung auf die

Zukunft im Kampfe gegen alle Verbrechen

der antidemokratischen Diktaturen :

, , . Hitler wird im kommenden Frühjahr
1

v {,rsu . t - GHifif mit 1 als . ichcn bc -
j�ajjen besuchen . Die Despoten der Ach -

' 8,en Widerlegung wäre nach Ber - 1 Berlin — Rom unterstreicheo ihr

Ihre; h freilich Sen. werden soi ] — während die ande -

e Verhält - re i " hohf . n Tünen die Herrlichkeiten

Selhstver - fjes �r' l1en Reiches preisen kann . Je -

• lie Presse

Rundfunk
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_ _ _ _ _ _ _

_ _ _

_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _

H
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j Bündnis durch feierliche Staatsbesuche .

genehmen �friedens .

ektive Bc - Der Pressefrieden , wie Hitler ihn

u können . Whill , ist nichts anderes als ein Ver -

imlich e�u such , den faschistischen Grundsatz ;

„ Ich rede , du hast zu schweigen ! " auf

das Ausland auszudehnen .
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" ManclieMer Guardian

über den Vonvärf « * *

Der „ Manchester Guardian " vom 3. Ja¬

nuar schrieb ;

Diese kulturelle Mission besteht darin ,

dass Europa heute in einen Zustand

versetzt ist , dessen grauenhafte , barba¬

rische Züge erst kommende Historiker

und Kulturhistoriker mit Entsetzen fest¬

stellen und beschreiben werden . Der

, . . . . • , ' grossen Masse der Zeitgenossen ist lei -
Em jeder von ihnen fuhrt dem eigenen � der � gctr�bt � � �

heute wirklich in Fmropa ist — weil es

schwer ist , die Wahrheit zu ertragen
und liebgewordene Vorstellungen aus

besseren Tagen aufzugeben . Aber die

Kulturverwüstung macht nirgends halt

— auch nicht vor den Inseln der Frei¬

heit !

Die Tage finsterlen politischen Druk -

kes , wie sie die Zeiten der Heiligen Al¬

lianz mit sich gebracht hatten , des Kul¬

turverfalls in einigen Ländern , wie sie

idr
. "j die Machtpolitik zieht . Darum ist er

„ Es ist durchaus verständlich , dass die
Grössere Ha ;eil Tnfin »»T-' a 1ÖL UUiUiiaUN VCI dlcIIiUULll , 1 1- i i �� „ TT rwg-%r*

les Bi ' , ( ier iTschcchcn innerhalb der Grenzen der Ver - |
' ' c u " ■' u. t

' ' ! � ,
'

uei - . .. . .. . . . .. . i . nn ,lcn hr >>jlon Kr wird den Hiller -
cktive Rc ! nunft alles Erdenkliche tun , um Reibun

i nocl �en md den Deutschen auszuschalten . Die

Tsc i«' i,r j Tschechoslowakei hat eine ausgezeichnete

• citet � Jrmec und wohlbefestigte Grenzen , aber oeuou neuic uai sciuc » itaac Lmv - n uiu -
/ ! , ' ver - �ie jst an Bevöjjjerungs�jji un ( j Hilfsmitteln fassenden Propagandafeldzug für den
tu ciuci , in Deutschland weit unterlegen und hat eine '
tot

ungünstige strategische Lage . Aber sie

kann Geduld üben , und sie hat das gegen -
ler aoz über schlimmen Provokationen in bewun -

Dic ' dem ngs würdiger Weise getan . Sic kann

\ > on ! bra - auch vermeiden , Deutschland einen ver -

U reden _in,jnttigen Grund zum Streit zu geben , und

n rr en e ' , düss sie das getan hat , das beweist dos

! . Ii ) . i i .
"

\ \ S*hicksal des „ Vorwärts " . Der „ Vorwärts "

, j
' Bändel c . ine 2eitung mit einer grossen Vergan -

solcae Op - gbnhcit . Er war das Zentralorg { » n der
t existiert ; deutschen sozialdemokratischen Partei . Die

Volke den „ starken Freund " vor ,

dem Mangel an Kriegslust im eigenen
Volke entgegenzuwirken . Diese Staatsbe¬

suche sind ein Stück Kriegsvorberei -
lung .

Mussolinis Situation ist heute kriti¬

scher als die Hitlers . Er ist dem fata¬

len Punkte näher , an dem das Missver¬

hältnis zwischen dem Machtwillen und

den Eroberungsgelüsten nach aussen

und der inneren politischen und wirt¬

schaftlichen Kraft einen Strich durch ! ini Geistigen in den Zeiten des dreissig -
a ; - \ t — u » aun , . et im ! jährigen Krieges nicht schlimmer ge¬

wesen sein können , sind wiedergekehrt .
Kulturelle Mission ? Wohin man auch

blickt in diesen Tagen — überall er¬

kennt man ihre Spuren : im Verfall der

politischen und menschlichen Moral , im

Wettrüsten ohne Ende , in den Ansehlä¬

gen gegen die Freiheit , im Wachstum

des internationalen Antisemitismus , in

der geistigen Lhitreue und Unwahrhaf -

tigkeit aller Orten , in der Ausbreitung
der Kriegsfurie , in der immer grösser
werdenden Trennung der Völker . Das

alles ist ein entsetzlicher Röckfall —

und es ist die Absicht der Despoten , ein

Volk nach dem anderen in diesen Rück¬

fall in die Barbarei hineinzureissen .

deur von den beiden . Er wird den Hitler

besuch benutzen , um die wankende

Stimmung im eigenen Lager zu stützen .

Schon heute hat seine Presse einen um¬

recht keine

. 5 zu bestel -

übor sie zu

st , ganz wie

einen Seite

Nuzirevolution vertrieb die Führer der So¬

zialdemokratie aus Deutschland . Sic wur¬

den über die Well verstreut und einige von

ihnen Hessen sich in Präs nieder , um die

t - iic �<- ' rausÄahe ihres Blattes fortzusetzen . Die

st wöhrond T' �echen gewährten ihnen eine grossher -
' 1

zige und verdienstvolle Gastfreundschaft .
L: , ist selbstverständlich , dass der „ Vor -
w ärts " einen scharfen Feldzug gegen die
N azi führte . Es konnte von ihm nicht er -

■wfiti »/ auf -

' . ui \ Schwei¬

dlr gezwun -

Hillcrhesuch begonnen .

Sagt sie , dass dieser Besuch der

Kriegsvorbereitung gilt ? O nein , mit je¬
ner besonders zynischen Verlogenheit ,
die der versklavten Presse beider Län¬

der eigentümlich ist , rühmt sie

„ die kulturelle Mission , die beide Völ¬

ker für den Frieden und die Zukunft

Europas unternommen haben . "

wartet werden , dass er diesen Kampf auf¬

geben würde : den Nationalsozialismus zu

bekämpfen , ist für ihn die einzig mögliche
Mission . Ebenso klar ist , dass die Tsche¬

chen fühlen mussten , dass dadurch ihre

überraschend , ist aber nicblsdesloweniger
bedauerlich . Man darf hoffen , dass der

. Vorwärts " Gelegenheit finden wird , sein

Erscheinen in einem anderen Lande weiter¬

zuführen , das weniger Grund hat , vor

Beziehungen zu Berlin gefährdet wurden . Deutschland bange zu sein . "

Ihr Entschluss , die Fortsetzung der Publi - Als ein solches Land nannte das grosso
kation auf tschechoslowakischem Boden ' liberale Blatt zum Schlüsse seiner Ausfüh -

nicht mehr zu gestatten , kommt nicht rungen England .



Ute Pest

Die Wahlen in Rumänien haben Kö¬

nig Carol die Möglichkeit gegeben , eine

rechtsradikale Regierung einzusetzen ,

die von seinem Willen abhängiger ist als

jede ihrer Vorgängerinnen . Diese Regie¬

rung hat nach aussen laut ihre Vertrags¬
treue verkündet , gegenüber Frankreich

wie gegenüber der kleinen Entente . In

Wahrheit vertritt sie die Politik Carols ,

der sich nicht binden will . Die Empfeh¬

lungen , die der polnische Aussenmini -

ster Beck seinerseits Carol gegeben hat ,

sind auf fruchtbaren Boden gefallen

FraiiK Klüli $ gesitoirben
Uns erreicht die schmerzliche Nach¬

richt , dass Genosse Franz Klühs , der

langjährige stellvertretende Chefredak¬

teur des „ Vorwärts " , am 7. Januar in

Berlin gestorben ist . Mit ihm ist einer

der hervorragendsten Vertreter der so¬

zialdemokratischen Journalistik , einer

der besten und treuesten Genossen hin¬

gegangen .

Franz Klühs war am 5. Mai 1877 in ,

Neuenkirchen auf Rügen als Sohn eines

Im Herbst 1933 vurde Klühs verhaf - er dann aus der Strafhaft entlassen . Mit

erschütterter Gesundheit kehrte er zu

seiner Frau und seinen Kindern , einem

neunjährigen Töchterchen als jüngstem ,
zurück . Nun hat eine Hirnhautentzün¬

dung diesem Kämpferleben ein vorzeiti -

. I Landbriefträgers geboren . Nach einer
Rumänien ist heute ebenso wie Polen�ein | iarj ; en Jugend brachte ihn sein Beruf

als Setzer schon sehr früh mit der Ar¬

beiterpresse in Verbindung , der sein

unsicherer Faktor in der europäischen
Politik .

Im Innern geht diese Regierung nach

den brutalsten antisemitischen Rezepten
vor . Sie ahmt den Terror des Dritten

ganzes Leben gewidmet sein sollte .

Schon im Jahre 1900 wurde er , dreiund -

zwanzigjährig , Redakteur der „ Volks¬

tet , und am 20 . Juni 1934 stand er weger ,

angeblicher „ Vorbe . eitung zum Hoch - ,

verrat " vor dem Rdchsgericht . Dem al - ,

ten Kämpfer war » ine solche Situatior ,
nicht neu ; hatte e* doch auch in dei .

Kaiserzeit als verantwortlicher Redak - ,
ges Ende bereitet .

teur vor Gericht gestanden und erhebe !

liehe Freiheitsstrafen verbüsst . Diesmaj Klühs war ein Mann , der nie etwas

freilich ging es um mehr , aber das he - , für sich selber gewollt , der stets seine

stärkte ihn erst recht in seiner männli - , Person hinter die Sache zurückgestellt
chen Haltung . In einem Bericht des Am - bat . Er war alles andere als ein Blen -

sterdamer „ Het Voll " wurde damals ge - ,

sagt :

„ Klühs machte vo*- Gericht als sozialistiv

der ; alle Erfolge , die er errang , ver¬

dankte er seinem wirklichen Können

Seine grenzenlose Treue und Hingab »

Reichs gegen die Juden nach , wobei man wacht " in Breslau , wo er sich mit Paul

allerdings feststellen muss , dass der ru - Löfte zusammenfand . Von 1907 bis 1920

mänische Antisemitismus älteren Da - war er Redakteur an der von Paul Da¬

tums ist als der Hitlers . Hitler hat den der geleiteten „ Volksstimme " in Magde -
finstersten Antisemitismus des euro - bürg . Hier entfaltete er auch als Vor -

päischen Ostens und Südostens nach

Mitteleuropa übertragen — darin be¬

stand seine Kulturmission . Heute nun

sitzender des Wahlkreises und Stadt¬

verordneter eine fruchtbare organisato
rische und kommunalpolitische Tätig -

stärkt der deutsche Antisemitismus dem . keit . Er galt längst als einer der besten

rumänischen wieder den Rücken . Männer der Parteipresse , als ihm im

Der Antisemitismus ist die geistige Jahre 1920 der Ruf nach Berlin erreich -

Pest Europas . Er ist die gröbste undlte . Er hat dann bis 1933 , das heisst bis

dümmste Form des Nationalismus . Er ! zum Ende , der Redaktion des „ Vor¬

kann sich nur ausbreiten , weil die Po - wärts " angehört . In dieser Zeit hat er

litik der Selbstabsperrung der Völker sich auch der Interessen seiner journa -
immer weiter um sich greift . Selbst bei listischen Kollegen innerhalb wie aus -

den freien Völkern zeigen sich heute serhalb der Partei lebhaft angenommen

sehr bedenkliche Symptome von Frem - und im Verein „ Arbeiterpresse " wie im

denhass . Die Staatsmänner der westli - Reichsverband der deutschen Presse an

chen Länder haben sich gegen die Bil - hervorragender Stelle gewirkt .

dung von ideologischen Blocks ausge - j
sprechen , das heisst sie haben es abge¬
lehnt , ihre internationale Politik auf die

Ideen der Freiheit und der Demokratie

zu gründen . WüHrcnd sie die grossen
fortschrittlichen Ideen verleugnen , greift
die Macht der dunkelsten und reaktio -

. , . _ . . „ . . .
" für die Sache , die er als die richtige er '

scher Kampfer einer prächtigen Eindruck . . . . . . . •. j - r j
Er erklärte dass er Jit vielen Jahrzehnte , ,

kannt hatle , sicherten ihm die freund

Sozialdemokrat sei und seine Ueberzeugumj . fch��ichc \ erehrung aller , die ihi

nicht geändert habe . Das Gefängnis , im ;
was diesem vorLüglng , habea aus dem dun¬
kelblonden 57jährigen Manp wohl einen
Greis gemacht , aber sein Geist hat P' cb . t ge¬
litten . Ruhig und sicher , mit dem fühlba¬

ren Uebergewicht eines starken Charakter ?

klang seine Stimme den Richtern in <iib

Ohren . Die Männer in den roten Talareii
sassen unbeweglich und hörten zu . Sie be¬

wegten sich nicht , als Klühs erklärte , dass
seine Erklärungen , abgelegt vor der Ge .
heimen Staatspolizei im Columbia - Haus ,
nichts bedeuten könnten , da sie abgelegt

kannten .

Klühs hat neben unzähligen Artikel

auch einige grössere Arbeiten verfass

so 1912 eine Schrift über die Verfolgung
der Sozialdemokratie in der Kaiserzeit

( . „ Terror " ) , eine zweite über den „ Auf¬
stieg " , den die Bewegung trotzalleden

vollbrachte , eine dritte über einen wirk

liehen Führer von höchsten Geistes - um

Charaktereigenschaften , „ August Bebel '

Diese Schriften werden einmal in den

Büchereien des freien Deutschlands , für
worden seien unter geistigem und vor *1-

Franz Klühs kä ft hat uud' zun)
lern auch unter körperlichem Bruck , uher ,c . . . _ i - i . - n
dessen Einzelheiten er hier lieber nicht �rtyrer geworden ist , einen ehrenvolle *

« nrcchcn wolle " Platz einnehmen . Mehr noch als abe -
sprecnen wone .

� � � ist durch da
Die Reichsrichter fanden Klühs , was er war und was er tat , Franz Klüh

„ schuldig " und verhängten über ihn ei - ein dauerndes Gedenken in der GeschicL

ne Gefängnisstrafe von zwei Jahren und te der deutschen Arbeiterbewegung j ».
neun Monaten . Im Sommer 1936 wurde [ sichert .

närsten Ideologien immer weiter um

sich .

Es ist ein bedrückendes Bild , dass ei¬

ne europäische Regierung nach der an¬

deren die gegenrevolutionären Ideologien
amtlich fördert , während von den gros¬
sen Demokratien keine zielbewusste

Gegenwirkung ausgeht .

Bi « zum Weissliliiten

Die lletliode

Der französischen Polizei ist es gelun¬

gen , eine der dreistesten rechtsradikalen

Provokationen aufzuklären . Im Septem¬
ber 1937 erfolgten in Paris zwei Bomben -

explosioncn in Gebäuden französischer

Arbeitgeberverbände . Die französischen

Rechtsradikalen haben damals sofort

den Versuch unternommen , eine Welle

der Panik und der Empörung gegen den

Linksradikalismus hervorzurufen .

Nunmehr hat die französische Polizei

| festgestellt , dass es sich um Attentate ge -

itiandcv tiat , die von Mitgnederft sogc -

jnannter „ Selbstschutzverbände " »ies

Rechtsradikalismus ausgeführt worden

des Passes , der meist nur für sechs Monate

ausgestellt wurde , bereits zur Hälfte abge -

| laufen war , wenn das Papier endlich in

die Hände des Besitzers gelangte . Nunmehr

werden für Juden Pässe nur dann ausgege¬
ben , wenn sie für Auswanderungszwecke
oder für reine Geschäftsreisen benötigt wer¬

den . In einigen Teilen des Reiches wird so¬

gar verlangt , dass als Ziel der Auswande¬

rung ein aussereuropäisches Land gewählt
werde . Eine Geschäftsreise ins Ausland

wird nur dann gestattet , wenn sie von

wirklichem Interesse für den deutschen Ex -

; porl ist , was durch das Gutachten einer

Handelskammer erst umständich bewiesen

werden muss . Von diesen Pass - Schwierig -

ikcxteii Werde " ii u
- II *

Ort UlSv. Ilv . 1. »
r «« »

• UCtWA- k X

Isind . Diese provokatorischen Attentate
In einem Artikel von Churchill , der sollten eine Bürgerkriegsstimraung her¬

in der Wellpresse veröffentlicht vror - vorrufen > vieneicht sogar das Signal zu
den ist , hat der englische Konservative putschistischen Unternehmen geben .
von dem festen Willen der demokrati - Diese Methode der Provokation ist den
scheu Mächte gesprochen , sich nich ! Easchisten in der ganzen Welt eigen -
entmachten zu . lassen . England , so be - tümlich . Als die Rechtputschisten in
richtet er , gebe gegenwärtig für seine Ueutschland in den ersten Jahren der
Motte viermal so viel aus wie Italien . sjat ) iiisjerung einen Absprung suchten ,
Fünf Schlachtschiffe seien in Bau . Nach heckten sie folgenden Plan aus : einige
dem Programm von 1938 müsse ein wei¬

teres Geschwader von Schiffen der

grössten Klasse gebaut werden . Die Ver¬

einigten Staaten würden bis zur vollen

Parität mit England aufbauen , auch

Frankreich verstärke seine Flotte . Unter

allen Umständen , so sagte er , darf man

behaupten , dass die Herrschaft über die

Ozeane in den Händen der grossen West¬

mächte liegt .

Demgegenüber setzt die kommandier¬

te deutsche Presse ihre Hoffnungen auf

die Streitkraft Japans zur See und auf

die Gunst der strategischen Lage Ja¬

pans , sie stellt die Schwierigkeiten in

Rechnung , die den grossen Westmäch¬

ten im Mittelmeer durch das gemeinsa -

reaktfonäre Grossindustrielle sollten ih¬

re Arbeiter aussperren , dann , so rechne¬

ten sie , werde die Arbeiterschaft sich mit

der Waffe des Generalstreiks zur Wehr

setzen , und dagegen wieder könne man

dann mit Hilfe der Reichswehr einen

rechtsradikalen Staatsstreich unterneh¬

men . Die Rechnung war damals in allen

Punkten falsch — aber der Gedanke der

Provokation hat sich weiter vererbt . Es

hat keine rechtsradikale Gruppe in

Deutschland gegeben , die ihn nicht in

den Mittelpunkt ihrer Taktik gestellt
hat . Seit damals sind die Methoden der

Provokation immer gröber geworden , bis

sie am 27 . Februar 1933 ihre Krönung
gefunden haben in Görings Reichstags -

me Vorgehen der deutsche und der ita - brand

lienischen Despotie erwachsen . | st ( jg, - Zusammenhang nicht klar , ist

Mussolini hat noch direkter geantwor - i nicht die internationale Einheit des

tet , er hat den Bau von zwei weiteren rechtsradikalen Verbrechertums deutlich

Grosskampfschiffen und 12 Kreuzern : sichtbar ? Die Bombenattentäter von Pa -

angekündigt . Er setzt die letzte Kraft ; ris sind die gelehrigen Schüler von Her -

noch härter betroffen als von den Hinder¬

nissen , die ihrer Erwerbsarbeit in den Weg
gelegt sind . Ohne Pass fühlen sie sich wie

Gefangene . Erholungsreisen ins Ausland

sind verboten . Am grausamsten aber wird

die neue Ordnung sicher von denjenigen
Juden empfunden weruß ! 1 ' deren nächste

Familienangehörige Deutsch . ' 311 f' verlassen

haben und im Ausland leben . Gegenseitige
Besuche sind ihnen jetzt völlig unrT | üglich

gemacht worden , da auch die im Ausland

lebenden Juden keine Einreiseerihu ' 3n, ' s
nach Deutschland mehr erhalten . "

Das Tollste aber ist , dass dieselbe RejI16 "
rung , die ihren Untertanen , sobald sie ras "
sisch oder sonstwie nicht genehm sin� >
nicht einmal ein Legitimationspapier aus _

stellt , — das Tollste ist , dass diese Regie - '
rung sich täglich und stündlich dazu er¬
dreistet , zivilisierten , demokratisch freien
Staaten moralpredigend in die inneren An¬

gelegenheiten hineinzureden und ihnen

„ Unterdrückung der Minderheiten " vorzu¬
werfen .

Italiens für seine Politik des Machtbluffs

ein . Aber eine Schraube treibt die an¬

dere ! Vor dem Weltkriege gab es eine

originelle Theorie über das Wettrüsten .

Sie besagte : „ Je umfangreicher die Rü¬

stungen , um so grösser und unberechen¬

barer das Kriegsrisiko , umso gesicher¬
ter also auch der Friede . " Nach dieser

Theorie müssten die Schuldigen an der

neuen Rüstungstreiberei — Hitler und

Mussolini — die wahren Friedensfreun¬

de in Europa sein . Diese Theorie hatte

allerdings ein Loch : Sie ubersah , dass

vermehrte Kriegsrüstung auch vermehr¬

ten Kriegswillen und zugleich Panik¬

stimmungen erzeugt — und am Ende

der Rüstungsstreiberei der Vorkriegszeit
gingen die Kanonen von selber los .

mann Göring .

« laden ohne Pas «

Nachdem im Streicher - Revier wie auch
in Ostpreussen es schon seit längerer Zeil

Brauch ist , Juden die Ausstellung eines Pas¬

ses zu verweigern , ist man jetzt auch in
Berlin diesem Beispiel gefolgt , das nun

überhaupt für das ganze Reich Gültigkeit
erlangen soll .

Auf Grund einer privaten Information
aus dem Reich teilt die stets gut unterrich¬
tete „ Göteborgs Handels - och Sjöfarts Tid -

ning " ( 1937 , Nr . 296 ) u. a. das folgende mit :

„ Auch bisher ist es schon sehr schwierig
für die deutschen Juden gewesen , Pässe

ausgestellt zu erhalten . Das Gesuch musste
meist zwei oder drei Monate vorher einge¬
reicht werden , so dass die Gültigkeitsdauer

Hieho in Island

Der deutschen Zwietracht mitten ins Herz
hat bekanntlich Adolf Hitler den wohlge¬
zielten Todesstoss geführt und ein Volk von
nichts als Brüdern aus den Deutschen ge¬
macht , die früher — in der Schmachzeit —

einander ständig in denselben Haaren la¬

gen , die sie nun unterm Vierjahresplan las¬

sen müssen . . .

Was es mit der braunen Brüderlichkeit ,
mit der vom Führer verordneten Volksge¬
meinschaft auf sich hat , weiss im Reich je¬
der , der nicht entschlossen ist , noch düm¬

mer zu sein , als aus Sicherheitsgründen un¬

bedingt notwendig wäre . Aber auch im

Ausland weiss man Bescheid . Jetzt haben

z. B. die Bewohner von Reykjavik , nahe

dem Nordpol , ein Beispiel neudeutscher
All Einigkeit , ein . . . . .schlagendes Beispiel "
sogar , miterleben können .

In Reykjavik , der Hauptstadt Islands ,
wird das braune Reich durch einen Gene¬
ralkonsul repräsentiert , einen zuverlässig

hitlertreuen Herrn , wie sich von selbst ver¬

steht . Der Mann gibt sich redliche Mühe ,

für die Erneuerungstat und das Welterlö -

sungsprogramm seines Herrn und Meisters

Propaganda zu machen . Ob mit Erfolg , ist

eine andere Frage .

Dieser Herr Generalkonsul ist nun kür z¬

lich überfallen und verprügelt worden . VC> n

wem ? Von einem abgefeimten Sendling der

„ marxistischen Unterwelt " ? Von einem g e¬

dungenen Knecht Alljudas ? Mihichte * .
Sondern : von einem Angehöryttr der fröh¬
lichen , seeligen , gnadfbringenden Volksge¬
meinschaft , einem dmtschen Nazistudenten ,
der ebenfalls nach Jsland zu den Ur - Ariern
entsandt worden var , um für den Teutofa -
schismas die Göbbdspauke zu schlagen . Der
feurige junge Mann behauptet , der General¬
konsul habe seiner Absicht , Vorträge über
den A- beitsdienst zu halten , nicht genü¬
gend Förderung angedeihen lassen und auf
diese Weise Sabotage wider den Führer
verübt . Nach allem Ka . npf - Brauch verab¬
reichte ? r ihm , dem Volks - und Parteige¬
nossen md amtlichen Vertreter des Höch¬
sten eite Tracht Prügel . . .

in gewissen SS Kreisen hat öiese Till
Sympathiegcfühle arregt . „ Nieder mit der
Bürokratie ! " igt dort die Losung . Aber die
Bürokratie sonnt sich im Gnadenschein des
Führers . Der „ sabotierende " Generalkonsul
ist nicht abberufen worden . Man hat im
Gegenteil die Auslieferung des Nazistu¬
denten und Attentäters erreicht . Er wird
bei seiner Heimkehr ins braune Vaterland

keineswegs als neuer Horst Wessel gefeiert
werden .

Prügclszenen zwischen Nazisendboten in
Norden . . . Peinliche Sache . Dcrgleichei
kommt zwar in Deutschland selbst alle paa -
Augenblicke vor ; aber daheim ist dafür ge
sorgt , dass die Presse sowas nicht ausplau
dert . Dort oben amüsieren sich echte Ger
manen laut über die minderrassischer

�äste und ihre „ arische Kultur " .

j�er Bauer ist kein Spielzeug " ?

,Der Spott ist mein " , spricht das Dritte

Pg' ich , das den „ Stürmer " als offiziöses Or -

gan zwangsweise unter die Leute bringt .

Verfrac ' lHunjsf

Das Dritte Reich nimmt Italien eine

Erpoftware ganz besonderer Art ab . Im

März w « rden 25 000 Landarbeiter nach

Süd - nnd Mitteldeutschland verfrachtet

werüen , um dort Pflanzarbeiten vorzu -

nehnien - Diese Arbeiter werden beson¬

ders uniformiert werden , sie sollen in

GrupPen von ins 25 Mann eingeteilt
werden - Die Unfreiwilligkeit dieser Art

von Arbeit springt in die Augen . Die

Desj,0�ien verhandeln untereinander ihre

Arb eiter wie eine Sklavenfracht .

IBL�uner Presseterrop

Der österreichische Bundeskanzler

Schuschr . igg hat dem Daily Telegraph
ein Interview gegeben , in dem er gesagt
hat ; „ Eiu Abgrund trennt Oesterreich

vom Nationalsozialismus " . Die Folge
dieses Wortes war ein wütender Feldzug
der kommandierten deutschen Fi esse

gegen die österreichische Regierung . Ein

jeder solcher Pressefeldzug ist eine ter¬

roristische Droht ng , die deutlich zeigt ,
was es mit dei t „ Pressefrieden " der

Despotie ? ! auf sich hat . Diese Art von

Frieden Gesteht darin , dass die Terrori -

i sierten zi krischen haben — sonst ist es

aus mit dmi „ Frieden " ,



Deutsclilauds

Koloiilalli linder

Deutschlands Hunger nach Kolonien ,

soweit er Lord Halifax dargelegt und in¬

zwischen bekannt geworden ist , bezieht

sich vorerst auf Belgisch - Congo und

Portugiesisch - Angola . Zwar hat sich

Hitler auf die Forderung nach grund¬
sätzlicher Anerkennung von Kolonien

für Deutschland beschränkt . Doch hat

Göring in bekannter Offenherzigkeit
das Kind beim Namen genannt . Die

Welt ist über die Unbescheidenheit der

Forderungen erstaunt . Und doch sind

gerade diese Forderungen nicht neu .

Wir haben an dieser Stelle Deutsch¬

lands Kolonialforderungen und Kolo¬

nialpropaganda mehrfach sehr ein¬

gehend behandelt . Besonders soweit es

die konkreten braunen Ziele betraf , ist

hier bereits vor zwei Jahren , am 12 . Ja¬

nuar 1936 und am 7. Februar 1936 , dar¬

gelegt worden , dass Deutschland eben

die belgischen und portugiesischen Be¬

sitzungen in Afrika fordert . In diesem

Zusammenhang sei daran erinnert , dass

der jetzige belgische Minister , Gen .

Wauters , am 10 . März 1936 im belgi
sehen Senat in einer grossen Rede zum

Kolonialetat das in den beiden genann¬
ten Artikeln veröffentlichte Material

sich zu eigen machte und behandelte .

Die Erinnerung an die damals von

uns zitierten Tatsachen , die sich auf ei¬

ne grosse Anzahl deutscher Publikatio¬

nen stützten , ist jedoch noch aus einem

andern Grunde bemerkenswert . Damals

argumentierte das Dritte Reich so :

Hitlerdeutschland ist bereit , anstelle der

schwächlichen Holländer als neue Herren

des heutigen Niederländisch - Indiens zu¬

sammen mit England in Britisch - Indien

und Frankreich in Indochina die japani¬
sche Gefahr zu bekämpfen . Dieses „ Opfer " ,
verdiene natürlich eine Anerkennung , die

über den Besitz von Niederländisch - In -

dien hinausginge . Sie müsste bestehen in

der Abtretung der belgischen und portu
giesischen Besitzungen in Afrika .

Wenn gegenüber Lord Halifax „ nur '
mehr von Afrika , nicht mehr von Nieder -

ländisch - Indien , das ursprünglich den

Ausgangspunkt bildete , gesprochen ,
wurde , so liegt darin kein Verzicht , son¬

dern lediglich eine Aenderung der Tak¬

tik . Machte man sich damals noch Hoff¬

nungen , zusammen mit England und

Frankreich die „ gelbe Gefahr " zu be¬

kämpfen und auf diesem Wege Nie -

derländisch - Indien ganz oder teilweise

schlucken zu können , so hat man diese

Illusion inzwischen aufgeben und erken¬

nen müssen , dass Englad die braune

Gefahr so wenig wie die gelbe als Nach¬

bar in Singapore wünscht .

Deutschland hat seither in seiner

Asienpolitik einen radikalen Kurswech¬

sel vorgenommen . Kann man auf Ko¬

sten japanischer Zukunftspläne nicht

tnit England gehen , dann muss ejjen

versucht werden , mit Japan gegen Eng¬
land zu marschieren . Aus der „ gelben
Gefahr " ist der asiatische Bundesge¬
nosse geworden . Die englische Presse

hat sich von dem irritierenden Titel des

Bündnisses nicht täuschen lassen . Sie

hat ausgesprochen , dass der Antikomin¬

ternpakt viel weniger gegen Russland

als gegen die westlichen Demokratien

und ihre Interessen zielt . Allmählich

sollte man doch gelernt haben , dass das

braune System das bolschewistische Eti¬

kett jedem anheftet , der ihm im Wege
steht . So wie im Innern der Sozialdemo¬

krat , der opponierende Katholik oder

Bekenntnis - Christ einfach zum Bolsche -

wisten gestempelt wird , so wird man

nötigenfalls in der Aussenpolitik keinen

Augenblick zögern . Arm in Arm mit der

„ gelben Gefahr " den holländischen „ Bol¬
schewismus " in Niederländisch - Indien

zu bekämpfen . Und der antirevolutionä¬

re Ministerpräsident und Kolonialmini¬

ster Colijn hat dann nur noch die Wahl ,

gute Miene zum bösen Spiel zu machen

und die unerwünschten „ Helfer " freund¬

lich zu begrüssen oder sich gegen sie zur

Wehr zu setzen und damit für die deut¬

sche Propaganda zu einem gefährlichen
internationalen Bolschewistenhäuptling
zu werden . Es liegt ein gerütteltes Mass

zynischer Offenheit in der Versicherung
des italienischen Aussenministers

gegenüber dem sowjetrussischen Bot¬

schafter , dass der Antikominternpakt

„ nicht gegen die USSR . " gerichtet sei !

Dass die deutsche Politik trotz aller

Wandlungen in der Taktik das Ziel

nicht aus dem Auge verloren hat , be¬

weist die deutsche Propaganda in

il ii f r Hü t ii n über alles
„ Inmitten einer Welt , die nach wenigen

Anstiegsjahren bereits wieder zu zweifeln

begann , ob der Wiederaufschwung fortge¬
setzt oder das Gewonnene behauptet wer¬
den könne , hat die deutsche Wirtschaft den

Weg zu neuen Höchstziffern ihrer Güter¬

erzeugung fortgesetzt . " So beginnt die

„ Frankfurter Zeitung " ( 25 . 12 . 37 ) ihren

Rückblick auf das Wirtschaftsjahr 1937 .

Aber die Freude darüber , dass Hiller -

deutschland vor den Sorgen der übrigen
Welt bewahrt sei , ist nicht ganz ungetrübt .
Zwischen den Zeilen steigt leise Wehmut

auf darüber , dass der Preis für dieses An¬

derssein als die anderen ziemlich hoch

ist . Die „ Kommandogewalt " geht von den

Unternehmern immer lückenloser an die

Staatsgewalt über , weil die Kriegsvorberei -

j tung mehr und mehr alle anderen Motive

wirtschaftlicher Betätigung zurückdrängt .

„ Das Jahr 1937 " , heisst es in der Neu¬

jahrsbetrachtung der „ Frankfurter Zeitung " ,
l „ hat im Zeichen des Vierjahresplanes ge¬

standen . " Die gestellte Aufgabe habe

„ noch stärker als im Vorjahr zu einer Aus¬

breitung und Durchdringung der wirt¬

schaftlichen Organisation der staatlichen

Behörden und der Gewerbe selbst " ge¬
führt und schliesslich gar notselbst "

gemacht , „ die wirtschaftlichen Komman -

ilogewalten umzugestalten und zusam¬

menzufassen " . Die militärische Zielset¬

zung der Wirtschaft bedingt ihre militä¬

rische Lenkung . Die „ staatliche Aktivität "

habe vermutlich „ einen noch grösseren An¬

teil als 1936 an der lyimittelbaren Gestal¬

lung von Investition , Erzeugung , Ausfuhr

und Verbrauch " gehabt . An privaten In

vestitionen habe es zwar auch nicht ge
fehlt , aber auch diese „ entsprangen oder

waren abhängig meist nicht von dem eige¬
nen Antrieb der Investoren , sondern sie

wurden ausschliesslich von der Zweck¬

mässigkeit der vom Vierjahresplan gesetz¬
ten Aufgaben geleitet , d. h . das Amt für

deutsche Roh - und Werkstoffe entschied

letztlich über sie " . Die private Initiative ,
die Hitler zu neuem Lebenhasse erwecken

wollen , ist im Dritten Reich nun nicht viel

[ mehr als ein Schein . Die Produktion steigt ,
aber um den Preis , dass man alles , was

nicht der Kriegsvorbereitung dient , ver¬
kümmern lässt . Die Vierjahresplanindu -
slrien gedeihen , aber um den Preis , dass

über den privaten Sektor der Wirtschaft

eine Dauerdepression verhängt wird .

In voKlifionen für « ien Krieg

Die Summe der Investitionen ist von

4,25 Milliarden 1932 auf 16,5 1937 gestie¬
gen . Schon 1936 betrug sie das Dreiein¬
einhalbfache von 1932 . 1937 hatte sie um
weitere drei Milliarden zugenommen . Der

Umfang der Investitionen hatte 1932 nur ein
Drittel des Volumens von 1928 betragen ,
1937 um ein Drittel mehr als 1928 . Die

„ Frankfurter Zeitung " schreibt , dass die
„ Grenzen die nunmehr einem weiteren

Aufstieg der Erzeugung anscheinend gesetzt
sind " nicht mehr so in bezug auf die Ver¬

sorgung mit Rohstoffen als in der Versor¬

gung mit menschlichen Arbeitskräften be¬
stünden . Der Arbeitermangel drängt also zu
verstärkter Anwendung arbeitsparender
Produktionsmethoden , aber „ die daraus

hervorgegangenen Entwürfe haben zurück¬

gestellt werden müssen angesichts des an¬
dauernden Vorrangs von Rüstung , Vier -

jahresplan und Export bei der Arbeiter¬
und Inveslitionsgüterversorgung " . Die In¬

vestitionstätigkeit steigt , sie wird aber im¬

mer einseitiger in den Dienst der Kriegsvor -
b' ereitung gestellt , so sehr , dass zu ihren
Gunsten dringende technische Aufgaben im

privaten Sektor zurückgestellt , die Fort¬

schritte in der Kriegswirtschaft durch

Rückschritte auf anderen Gebieten aufge¬

wogen und daher selbst immer problema¬
tischer werden .

Arlteltskrafte für den Krien ;

Die Bevorzugung der Kriegsindustrie auf
Kosten der zivilen Erzeugung kommt sehr

deutlich in der Verteilung der Arbeitskräf¬
te zum Ausdruck , die ja ebenso staatlich

gelenkt wird wie die Verteilung der Roh¬
stoffe . Die Zahl der in Industrie und Hand¬
werk Beschäftigten ist in der Zeit von
Mitte 1932 bis Mitte 1937 von 5,3 auf 9,9

Millionen , also um 88 Prozent gestiegen ,
aber bei den vornehmlich für die Aufrü¬

stung beschäftigten Industrien liegt die Zu¬

nahme der Belegschaft weit über diesem

Durchschnitt , bei den Verbrauchsindu¬

strien mehr oder weniger weit darunter .
Es vermehrte sich die Belegschaft bei der

Eisen - und Metallgewinnung und Verarbei¬

tung um 156 , bei der Elektroindustrie ,

Feinmechanik , Optik um 159 , Holzindustrie

um 114 , Baugewerbe einschliesslich Not¬
standsarbeiten um 213 , chemische Indu¬
strie um 78 Prozent , dagegen bei der Tex¬
tilindustrie nur um 41 , beim Bekleidungs¬

gewerbe um 40 , bei der Papierindustrie um
23 Prozent , die Lederindustrie , die aber

sehr stark durch die Aufrüstung belebt

worden ist , kommt mit 84 Prozent der

durchschnittlichen Zunahme der Beschäf¬

tigten nahe .

Von dem Zuwachs der Beschäftigten
wurden allein von den vornehmlich für den

Krieg eingespannten Industrien , Eisengewin¬

nung , Eisenverarbeitung , Elektroindustrie ,

Optik und Mechanik , Chemische Industrie ,
Bau - und Holzgewerbe , 76 Prozent aufge¬
nommen , also mehr als Dreiviertel . Dagegen
entfielen auf die Textilindustrie 5,6 Beklei¬

dungsindustrie 3,3 , Lederindustrie I , also

zusammen nur etwa ein Zehntel aller

Mehreingestellten .

kosten ist von 1928 bis 1936 von 151,7 auf

124,5 zurückgegangen , aber es ist ein of¬
fenes Geheimnis , dass dieser Index trüge¬
risch ist . Für ihn gilt ungefähr das gleiche
was in derselben Nummer der „ Frankfur¬
ter Zeitung " über den italienischen Le¬

benshaltungsindex gesagt ist , dass er näm¬
lich „ auf den vorgeschriebenen Höchstprei¬
sen für viele Waren basiert , bei welchen
die Differenzierung der Qualität den Er¬

zeugern einen gewissen Spielraum lässt ,
sodass nur ein mehr oder weniger klei¬

ner Teil der Verbraucher im Genuss der

niedriggehaltenen Preise steht " . Aber auch

wenn man den amtlichen Preisindex gel¬
ten Resse , ergäben die amtlichen Ziffern ,
dass die Einzelhandelsumsätze stärker ge¬
sunken sind als die Preise , nämlich jene
um 25 Prozent , diese um nur 15 Prozent .
Auch abgesehen von den Fehlern des amt¬
lichen Index und von der indirekten Preis¬

steigerung , die Jn der Streckung der Roh¬

stoffvorräte durch Verschlechterung der

Warenqualität liegt , bleibt der Verbrauch

von 1936 hinter dem des Konjunkturjahres
der Republik zurück . Die Steigerung der

Produktion dient nicht der Verbesserung
in der Versorgung des Volkes , sondern wird

mit ihrer Verschlechterung erkauft .

VerNtrlilcrlitcrunj ; der Kmalirune

Noch deutlicher zeigt das die folgende
der „ Frankfurter Zeitung " entnommene

Uebersicht über den Verbrauch wichtiger
Lebensmittel in den Jahren 1928 und 1936 .

Es überrascht allerdings an diesen amtli¬

chen Zahlen , denen wir zum Vergleich ihre

Veränderung in Prozentzahlen beigefügt

haben , dass im Jahre 1928 weniger Nah¬

rungsmittel verbraucht worden sein sollen

als zur Zeit des Nahrungsmittelmangels
acht Jahre später . Aber auch mit dieser

Einschränkung sind die Zahlen aufschluss¬

reich . Darnach betrug der Verbrauch in

tausend Tonnen von ;

Veränderung in %

1928 1936

Roggen - und Weizenmehl . . . . . . . . . . . . . . . . . .7 980 7 299 plus 4,5
Kartoffeln

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

10 800 11 500 plus 6,5
Fleisch . . . . . . . . . ..

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

2 914 2 928 plus 0. 5
Schweinefett

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

539 549 plus 1,5
Milch ( Mill . Ltr . )

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

25 022 28 827 plus 4
Zucker

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

1 481 1 613 plus 20
Südfrüchten

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .

499 404 min . 18

Tprbrauc - Ii and UÜNluns

Die notwendige Produktion - wird also im¬

mer mehr von der Kriegsproduktion ver¬

drängt oder , mit anderen Worten , das Volk

zugunsten der Aufrüstung verarmt . Daher
der Vcrbrauchsgüter . Jene war im Oktober

Erzeugung der Produktionsgüter und der
der Verbrauchgüter . Jene war im Oktober

1937 um 32 Prozent , diese um nur 4 Pro¬
zent grösser als im Jahre 1928 , das gleich¬
falls in eine Periode aufsteigender Konjunk¬
tur gefallen war . Dabei ist zu berücksich¬

tigen , dass zwar nicht alle Produktionsgü¬
ter für die Rüstung bestimmt sind , aber erst
recht nicht alles was die amtliche Statistik
unter die Verbrauchsgüter registriert , für
den zivilen Konsum bereitsteht . Aufschluss¬
reich sind die Zahlen die die Entwicklung
des Massenverbrauchs illustrieren . Es hat¬
ten betragen die Roheinnahmen aus Lohn

und Gehalt 1928 42,9 , 1936 35,9 Milliarden ,
die Einzelhandelsumsätze 1928 36,2 , 1936

27,8 Milliarden Mark . Die Geldsummen von
Arbeitseinkommen und Verbrauch blieben

also 1936 hinter dem Konjunkturjahr 1928

zurück , aber nicht im gleichen Masse das

Realeinkommen , weil im Dritten Reich die

Preise zwar gestiegen sind , aber das Ni¬

veau von 1928 noch nicht erreicht haben
Der amtliche Index der Lebenshaltungs -

Dabei ist die Bevölkerungszunahme zu

berücksichtigen , die für diese neun Jahre
auf etwa 4,5 Millionen , also auf 14 Prozent

zu veranschlagen ist . Selbst wenn man die

Herabsetzung des Nährwertes der Nah¬

rungsmittel durch Verschlechterung ihrer

Qualität nicht in Betracht zieht und wenn

man davon absieht , dass zweifellos ein

nicht geringer Teil dieses amtlich geschätz¬
ten „ Verbrauchs " als Kriegsration in Vor¬

rat gehalten wird , bleibt die Zunahme des
Verbrauchs weit hinter der Zunahme der

Bevölkerung zurück . Der auf den einzel¬

nen entfallende Anteil am Nahrungsmittel¬
vorrat ist also erheblich kleiner geworden ,
und zwar gilt das nicht nur für die Zahlen

von 1936 , sondern auch für die voraus¬
sichtlich etwas höheren ZITfern des abge¬
laufenen Jahres .

Es wird im Dritten Reich nicht nur von

| der Rohstoff - und Arbeilskraftreserve ge¬
zehrt , sondern auch von der Entbchrungs -
reserve des deutschen Volkes . Auch sie ist

nicht unerschöpflich , aber auch noch nicht

lerschöpft , weil das Regime über wirksame

Mittel verfügt , mit schwindenden Rohstoff¬

vorräten Haus zu hallen und die wach¬

sende Unizufriedenheit politisch nicht

wirksam werden zu lassen .
G. A. F.

Niederländisch - Indien . Sie steht an Um¬

fang nicht zurück hinter jener im hol¬

ländischen Mutterlande , die der hol¬

ländische Sozialdemokrat van der Goes

van Naters in der holländischen Kam¬

mer wie folgt beurteilt hat :

„ Im Jahre 1937 , einem Jahr der Kammer¬

wahlen , hat das deutsche aussenpolitische
Amt der NSDAP durch den Fichtebund
und andere Filialen mehr Propaganda¬
schriften in Holland vertrieben , als die
holländische Sozialdemokratie bei ihrer
bestimmt nicht sparsamen Wahlpropa¬
ganda ! "

Dem holländischen Kolonialminisle -

rium ist nahezulegen , dass es sich die

täglichen Sendungen des Kurzwellen¬

senders Berlin - Witzleben in holländi¬

scher Sprache nach Niederländisch - In¬

dien anhört . Letzhin hörte man , wie der

Sprecher im Berliner Sendehaus , ein Be¬

amter des aussenpolitischen Amtes der

NSDAP . , erzählte , dass im Augenblick
in den Schulen der deutschen Kolonie in

Batavia , Soerabaja und Medan die

„ Gliederungen der SA , SS , HJ und NSF

angetreten seien zum Appell " . Dann stieg
eine schwungvolle Rede über die Pflich¬

ten der deutschen Parleigliederungen in

den Kolonien !

Man darf in nächster Zeit einige Mass¬

nahmen der holländischen Regierung
gegen diese Propaganda erwarten .

Hank an den Führer

In der bekannten amerikanischen Zeit¬

schrift „ New Republic " veröffentlicht Bru¬

ce Bliven einen Artikel „ Dank an Hitler " .

Im Namen der amerikanischen Oeffentlich -

keit spricht er dem deutschen Kanzler und
Führer innigen Dank dafür aus , dass auf
seine Initiative hin Deutschland nun end¬
lich begonnen habe , seine Schulden an die

Vereinigten Staaten abzubezahlen . . . Deutsch¬

land bezahle zwar nicht in Bargeld , son¬
dern in Persönlichkeiten . Eine grosse An¬
zahl führender Gelehrter , Künstler und
Schriftsteller sei , nachdem man sie in
Deutschland für „ unerwünscht " erklärt
und aus Amt und Land gejagt hat , nach den

USA gekommen . Leute wie Einstein , Max

Reinhardt , Brüning , Toller , Rosenfeld —

um nur ein paar Namen aufs Geralewohl

herauszugreifen — leben heute in Amerika

und wirken mit an der Vertiefung ameri¬

kanischen Kulturlebens . Man könne getrost
für jeden dieser Vertriebenen mindestens

200 000 Dollar vom deutschen Schuldkonto

abstreichen , meinte „ New Republic " .
Das hat sich der Führer sicher nicht

träumen lassen , dass er einmal als unfrei¬

williger Heros der „ Erfüllungspolitik " von
Amerika Dankestränen ernten würde .

Katliollkon sollen

frieren

Wir lesen im „ Deutschen in Polen " :

Es ist Tradition in Oberschlesien , dass
die Industrieverwaltungen nicht nur ihren

Pensionären , sondern auch den Ortsarmen
und vor allem den caritativen Anstalten ein

Weihnachtsgeschenk in Form von Frei¬
kohle spenden . Die caritativen Anstalten in

Deutsch - Oberschlesien , die auch heuer wie¬
der mit Freikohle für ihre Häuser rechne¬

ten , erhielten zu ihrem Erstaunen von der
Schlesischen Bergwerks - und Hüttenaktien¬

gesellschaft in Beuthen das nachstehende
Schreiben :

„ Hinsichtlich Ihrer Anfrage wegen Be¬

willigung von Freikohle teilen wir mit ,
dass wir weitere Unterstützungen an ka¬
tholischkirchliche Einrichtungen ableh¬
nen müssen , da das Verhalten des Vati¬
kans und anderer hoher geistlicher Wür¬

denträger gegenüber dem deutschen

Staatsoberhaupt und der deutschen Re¬
hin ausschliessen .

Schlesische Bergwerks - u. Hütten - AG.

gez . Schlegel , gez . Grötschel .

Der Wortlaut des Schreibens lässt darauf

schliessen , dass auf die Industrieverwal -

fungen in Deutsch - Oberschlesien ein be¬
hördlicher Druck ausgeübt wurde , dem sie
in dieser Form nun entsprechen .
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Der Wirtschaftsablauf im Jahre 1937

ist einer der merkwürdigsten in der ka¬

pitalistischen Wirtschaftsgeschichte . Die

Hochkonjunktur , die bereits 1936 in

den meisten europäischen Industriestaa¬

ten herrschte , setzt zunächst ihren An¬

stieg , unterstützt durch die grossen
staatlichen Aufwendungen für Rü¬

stungszwecke , ununterbrochen fort . Die

gute Konjunktur dehnt sich auf eine

immer grössere Zahl von Ländern aus .

Die Rohstoffgebiete sowohl in Südosteu¬

ropa , als in Uebersee , können nach der

jahrelangen Absorption der riesigen
Vorräte ihre Produkte zu steigenden
Preisen absetzen und vermehrte Nach¬

frage nach Industrieerzeugnissen aus¬

üben . Der Welthandel , bis dahin durch

die unübersteigbar scheinenden Absper¬

rungen gelähmt , nimmt wert - und men -

genmässig zu und beginnt sich dem

Höchststand von 1929 anzunähern

Sprach man so lange von der verschie¬

denartigen Entwicklung der „ Binnen¬

wirtschaften " , so kündigt sich jetzt trotz

aller Autarkiebestrebungen der Dikta¬

turstaaten , trotz der fortbestehenden

Währungsunsicherheit und der Hem¬

mungen des internationalen Handels ,

trotz der Zuspitzung der aussenpoliti -
schen Situation , die Wiederherstellung
der Weltwirtschaft an , an der die Län¬

der mit freier Wirtschaft auf Kosten der

Autarkiestaaten steigenden Anteil neh¬

men . Wie in der Vorkriegszeit scheint

die ökonomische Entwicklung wieder

gleichmässig in der ganzen Welt ihren

Rhythmus zu entfalten , scheint sich die

Macht der Wirtschaftsgesetze über alle

Verschiedenheit der Politik hinweg
durchzusetzen .

Von grösster Bedeutung wird der An¬

stieg der Konjunktur in den Vereinigten
Staaten , der verspätet , aber umso inten¬

siver einsetzt . Denn die Vereinigten
Staaten sind bei weitem der wichtigste
industrielle Produzent — man schätzt

das Erzeugnis der amerikanischen In¬

dustrie auf 40 Prozent der gesamten In¬

dustrieproduktion der Erde — und zu¬

gleich der grösste Rohsloffverbraucher .

Alle Anzeichen Hessen darauf schliessen ,

dass in den wichtigsten Produktions¬

zweigen das Niveau von 1929 erreicht ,

ja sogar übertroffen würde . Die Zahl

der Beschäftigten , die nach dem Index

des Bureau of Labor ( 1923 bis 1925

gleich 100 ) im Januar 1936 erst 87 be¬

tragen hatte , war im Januar 1937 auf

97 und im April auf 102 gestiegen .
Gleichzeitig erhöhten sich die Lohn¬

summen von 74 auf 80 und 105 , das

heisst in Fünfvierteljahren war die Zahl

der Beschäftigten um 17 Prozent , die

Lohnsummen um 41 Prozent gestiegen .

Der rasche industrielle Aufschwung
bewirkte ein starkes Anziehen der Roh¬

stoffpreise , die im Frühjahr 1937 einen

Höchststand erreichten . Weizen , der

Ende 1932 einen Tiefstand von 44,88

cents in Chicago verzeichnete , notierte

1937 144,25 cents , eine Folge der Er¬

schöpfung der Vorräte infolge schlech¬

ter Ernten und Anbaubeschränkungen ,
aber zum Teil auch wachsender Nach¬

frage . Amerikanische Baumwolle war

von ihrem Tiefstand von 6 cents auf

15,25 gestiegen , Kupfer notierte in die¬

sem Frühjahr in London 80,25 £ gegen
33,25 auf seinem tiefsten Punkt , und

Kautschuk 13,44 pence gegen 2,50 , um

nur einige der repräsentativen agrari¬
schen und industriellen Rohstoffpreis¬
veränderungen anzuführen . Noch mehr

als mengenmässig , nahm deshalb wert -

mässig die Ausfuhr der Rohstoffländer

zu . Die vermehrten Deviseneingänge be¬

festigten ihre Währungen , erlaubten in '

steigendem Masse Regulierung oder

Rückzahlung ihrer ausländischen Schul¬

den und führten zu einer weiteren Ver¬

ringerung der internationalen Schulden¬

verpflichtungen . Der Industrieausbau ,

der in allen Rohstoffländern seit dem

Kriege im Gange ist , wurde weiter ge¬
fördert und steigerte die Nachfrage nach

europäischen und amerikanischen Ma¬

schinen und anderen Investitionsgü¬
tern .

Das Steigen der Rohstoffpreise gab
auch den Preisen der Fertigwaren einen

Auftrieb . Besorgnisse wurden laut , dass

die Konjunktur sich einem Höhepunkt
nähere und in einen wilden Boom aus¬

arten werde , auf den eine Krise folgen
müsse . Massnahmen , die den Aufstieg

bremsen sollten , wurden erörtert . An¬

fang April hielt Roosevelt eine nach¬

drückliche Rede gegen die angeblich
überhöhten Preise , und bald darauf ver¬

breiteten sich die Gerüchte , dass die

Vereinigten Staaten den Dollar aufwer¬

ten , d. h . den Goldpreis von 35 Dollar

je Unze herabsetzen werden . Eine Angst
vor dem Golde , aber auch vor anderen

Sachwerten war die Folge . Die Speku¬
lanten , die sich in Goldminen , aber auch

an den Metallmärkten engagiert hatten ,

begannen zu verkaufen . Die Industrie ,

die während der steigenden Preise ihre

Lagervorräte stark vermehrt hatte , stell¬

te ihre Käufe ein . Die Rohstoffpreise
sanken . Von seinem Höchststand ging
Weizen um über 37 Prozent , Baumwolle

um 45 Prozent zurück , wobei bei diesen

Agrarrohstoffen auch der gute Ernte -

noch mehr ) ohne nennenswerte Lohn¬

konflikte erreichen . Nach den langen
Jahren ununterbrochener und sich stei¬

gernder Prosperität machen sich aller¬

dings Ermüdungserscheinungen geltend .
Die Konsumindustrie , namentlich die

Textilindustrie , zeigt verringerte Be¬

schäftigung . Die private Wohnungsbau¬
tätigkeit , zu Beginn das Rückgrat der

englischen Konjunktur , geht zurück

und es bleibt fraglich , ob dieser Rück¬

gang durch die öffentliche Bautätigkeit
kompensiert werden wird . Im Dezem¬

ber ist auch die Erwerbslosenziffer

stärker als saisonüblich gestiegen . Aber

von einem krisenhaften Rückschlag ,
wie in den Vereinigten Staaten , ist keine

Rede und insbesondere die Schwerindu¬

strie erwartet von den Rüstungsaufträ¬
gen , die in diesem Jahre noch höher

ausfall mitbestimmend war ; aber auch sein werden als im vorhergegangenen ,
Kupfer , Zinn , Zink , Blei und Kautschuk ; noch anhaltende Beschäftigung . Aehn -

weisen Rückgänge von 40 bis 50 Pro - ' liches wie von England kann von den

zent auf . Erst allmählich fand der

„ Goldschreck " sein Ende . Doch hatte er

neuerdings die Gefahren der Währungs¬
unsicherheit gezeigt und die Börsen wa¬

ren durch den Rückgang der Gold - und

Rohstoffwerte erschüttert . Aber die Be¬

schäftigung der Industrie blieb gut .
Im letzten Quartal des Jahres ändert

sich plötzlich das Bild . In den Vereinig¬
ten Staaten verschärft sich der Börsen¬

rückgang , der im Oktober an manchen

anderen europäischen Industriestaaten

ausgesagt werden . Auch in Schweden

und Norwegen , in Belgien , Holland und

der Schweiz zeigt sich in den letzten

Monaten eine Verlangsamung des Be¬

schäftigungsanstiegs . Die Hochspan¬
nung z. B. auf den internationalen Ei¬

senmärkten ist gewichen und die Ex¬

portaufträge nehmen ab . Der Rückgang
der Rohstoffpreise vermindert die Auf¬

nahmefähigkeit der Rohstoffgebiete für

Tagen zur Panik ausartet und die Kur - Industriewaren , und der Welthandel

se der Industrieaktien etwa auf die zeigt wertmässig wieder eine Verringe -
Hälfte ihres Höchststandes zurückwirft , rung .
Dem Börsenrückgang folgt rasch ein Trotzdem bleibt der Kontrast zwi -

ungemein heftiger Rückschlag in der in - sehen der plötzlich eingetrenen ameri -

dustriellen Produktion . Der Index der kanischen Industriekrise und den Ver - i

Kapazitätsausnützung der Stahlindustrie hältnissen in den anderen Industriestaa -

sinkt von fast 90 im August auf unter ten sehr auffällig . Die Gleichmässigkeit
20 im Dezember . Die Automobilindu - der Entwicklung , die die erste Hälfte

strie , die im ersten Halbjahr Rekordzif - des Jahres 1937 charakterisierte , ist

fern aufweist , legt in grossem Umfang wieder geschwunden . Das zeigt aber

Fabriken still und führt Kurzarbeit deutlich , dass diese Gegensätzlichkeit
ein . In nur wenigen Monaten tritt in der nicht die Wirkung der gleichen wirt¬

amerikanischen Schwerindustrie ein schaftlichen Gesetzmässigkeit , sondern

Rückgang von einem Ausmass ein , zu der Verschiedenheit der Wirtschaftspo¬
litik zuzuschreiben ist . In der Tat zeigt
der amerikanische Wirtschaftsverlauf

seit 1932 im Gegensatz zum englischen
ansteigen¬

dem sie nach 1929 Jahre gebraucht hat .

Viel schneller auch , als bei früheren

Krisen , pflanzt sich die rückläufige Be¬

wegung von den industriellen Oststaaten j statt einer ununterbrochen

nach dem Westen und dem Süden fort . ' den , eine fortwährend auf und ab sich

Dieser plötzliche Ausbruch der amerz - bewegende Linie . In den Vereinigten
kanischen Industriekrise steht bisher in Staaten waren die Eingriffe in die Wirt -

starkem Gegensatz zur Entwicklung in schaftspolitik viel stärker , vor allem

den anderen Industriestaaten . In Eng - auch viel unberechenbarer als in Eng -
land ist die Zahl der Beschäftigten mit land . Die englische Politik beschränkte

12,3 Millionen , um 2,4 Millionen mehr sich auf ein Minimum . Dort war die De

als 1932 , auf einem vorher nie verzeich¬

neten Höhepunkt , und die Eisen - und

Stahlindustrie zeigt fast jeden Monat

neue Höchstziffern . Der Stand von 1929

ist längst überholt . Der Index der Ge¬

schäftstätigkeit , der im Sommer 1929 ,

also auf dem letzten Höhepunkt , 99 be¬

trug , war im November 1937 auf 112 ge¬

stiegen . Im Laufe dieses Jahres konnten

etwa fünf Millionen Industriearbeiter

eine wöchentliche Lohnerhöhung von

rund 723 000 Pfund ( etwa 9 Millionen

Reichsmark nominell , aber in Kaufkraft

Valvation begleitet von der Herstellung
des Budgetgleichgewichts , von einer

strengen Finanzgebarung , die zunächst

die Ausgaben stark beschränkte , echte

Ueberschüsse erzielte und damit eine

echte freiwillige Konversion der Staats¬

schuld und eine wesentliche Senkung
des Zinsfusses ermöglichte . Entscheiden¬

der noch war der Uebergang zum

Schutzzoll auf imperialem Massstab , der

namentlich der englischen Investitions¬

tätigkeit einen starken Auftrieb verlieh .

Im übrigen aber nahm diese Politik

von staatlichen Massnahmen zur Ankur¬

belung der Wirtschaft Abstand .

Ganz anders in den Vereinigten Staa¬
ten . Dort zwang schon die Agrarkrise
und die schwere Erschütterung des

Bankwesens , von der England verschont

geblieben ist , zu einschneidenderen

Massnahmen . Den Farmern und den Ar¬
beitslosen mussten kostspielige Unter¬

stützungen gewährt werden und in ei¬

nem ungeheuren Tempo erhöhte der
Staat seine Ausgaben . Um rund 18 Mil¬

liarden Dollar ist in den letzten fünt
Jahren die Staatsschuld der Vereinigten
Staaten auf 37 Milliarden gewachsen .
So wurde die amerikanische Konjunktur
in ganz anderem Masse vom Staate ab¬

hängig als die englische . Die Subventio¬

nen und Unterstützungen führten zu
einer raschen überproportionalen Aus¬

dehnung der Konsumindustrien , wäh¬
rend die Investitionsindustrien dahinter

zurückblieben . Dieser Zustand ver¬
schlechterte sich noch , als Roosevelt so

wichtigen Auftragsgebern der Investi¬

tionsindustrie wie den Eisenbahnen und

den Gas - , Elektrizitäts - und Wasserwer¬

ken die Anpassung ihrer Tarife an die

gestiegenen Produktionskosten verwei¬

gerte . Die Unsicherheit über die Gestal¬

tung der Wirtschaftspolitik hält die

grosse Industrie von neuen Investitionen

zurück , und dieser „ Streik des Kapitals " ,
wie Roosevelt ihn genannt , der zugleich
einen Druck auf die Regierung ausüben

soll , erklärt zum grossen Teil Plötzlich¬

keit und Ausmass der neuen Krise . Ge¬

rade , dass sie weniger wirtschaftlich als

politisch bedingt ist , erschwert auch

das Urteil über die weitere Entwicklung .
Nur eines ist sicher : jene Bedingungen ,
die 1929 . zu einer der schwersten und

längsten Erschütterungen der Wirt¬

schaft geführt haben , sind jetzt nicht

vorhanden . Von einer Ueberspekulation
kann weder auf den Waren - noch auf

den Effektenmärkten die Rede sein . Die

Kreditbeanspruchung der Industrie hat

sich in sehr mässigen Grenzen gehalten
und die Banken sind nach ihrer Reor¬

ganisation äusserst liquide . Nicht nur
ist keine Ueberinvestition vorhanden ,
sondern es herrscht ein Zustand ausge¬

sprochener Unterinvestition . Trotz zu¬

nehmenden Wohnungsmangels hat sich

die Bautätigkeit noch nicht entwickelt .

So fehlen die wesentlichen Anzeichen ,
die sonst eine schwere Wirtschaftskrise

auslösen . Entschliesst sich die amerika¬

nische Politik zu entsprechenden Mass¬

nahmen , welche die Kapitalinveslition
fördern , so kann diese Krise rasch über¬

wunden werden und die Weltwirtschaft

einen neuen Aufschwung erhalten .

Wir haben in diesem notwendigerwei¬
se sehr summarischen Ueberblick über

die deutschen Verhältnisse nicht gespro¬
chen , denn die deutsche Wirtschaft steht

nicht unter den gleichen Gesetzen . Sie

bedarf daher einer besonderen Darstel¬

lung .
Dr . Richard KERN .

Fisebwurst
Ueber die Herstellung von Würsten aus

Fischfleich berichtet die „ Frankfurter Zei¬

tung :
Im Zusammenwirken der Erfahrungen ei¬

nes Fachmannes für Würstchenherstellung
und eines Fachmannes für Fischfleischver¬

arbeitung zeigte sich , dass das Fischfleisch

bei genau der gleichen Vorbehandlung wie

Rind - oder Kalbfleisch auch ganz ähnlich

in der Verarbeitung ist . Die Würtschen aus

Fischfleisch erhalten vorläufig einen klei¬

nen Zusatz von Rindfleisch , und zwar von

etwa 10 Prozent , und durch Zusatz von et¬

was Tierblut wird ausserdem die gleiche
schöne rosa Farbe erzielt . Die Preisverbilli -

gung beträgt gegenüber entsprechenden an¬

deren Wurstsorten etwa 33 Prozent . Inzwi¬

schen ist man auch daran gegangen , Dlul -

und Leberwürste herzustellen , ebenso

Dampfwurst nach Münchener Art und Jagd¬
wurst . Geräucherte Leberwurst wird bei¬

spielsweise aus 50 Prozent Fischfleisch und

50 Prozent Leberwurstmasse hergestellt . Ei¬

ne besondere Bedeutung erhofft man von

der neuen Rotwurst , die zu 50 Prozent aus

Fischfleischwürfeln , zu 10 Prozent aus

Speckwürfeln und zu 40 Prozent aus Blut

von Rindern oder Schweinen besteht . Hier¬

bei ist es nicht nur gelungen , eine neue Ver¬

wendungsmöglichkeit für die Blutüber -

schüsse der Schlachthöfe zu finden , son¬

dern die Preisverbilligung beträgt sogar 40

Prozent . Diese Wurst soll zum Verbrau¬

cherpreis von etwa 60 Pfennig für das hal¬

be Kilo auf den Markt gebracht werden

können .

Seit einiger Zeit erörtert das Gaststätten -

gewerbe die Frage der Wiederverwendung
von Lebensmitteln . Nach dem Lebensmittel¬

gesetz dürfen verdorbene Lebensmittel nicht

in den Verkehr gebracht werden . Als ver¬
dorben galt bisher nach der einen Ansicht

jede Speise , die auf dem Tisch eines Gastes

gestanden hat , auch dann , wenn sie der Gast

mit seinem Essbesleck nicht berührt hat .

Auf der anderen Seite wurde gesagt , dass

nur solche Lebensmittel nicht wieder im Be¬

trieb verwendet werden dürfen , die sich auf

dem Teller des Gastes befunden haben oder

auf andere Weise von ihm berührt worden

sind . Die Wirtschaftsgruppe „ Gaststätten -
und Beherbungsgewerbe " hat jetzt eine Klä¬

rung herbeigeführt . Wie der Leiter der Wirt¬

schaftsgruppe , Fritz Breesen , schreibt , be¬

darf es keiner Hervorhebung , dass der Gast¬

wirt verpflichtet ist , der hygienischen Zube¬

reitung grösstmögliche Sorgfalt zu widmen .

Er ist jedoch der Ansicht , dass Speisen auch

im Sinne des Lebensmiltelgcsetzes nicht

schon dann verdorben sind , wenn sie schon

einmal einem Gast angeboten worden sind ,
sondern erst dann , wenn dieser sie mit sei¬

nem Essbesteck berührt oder davon geges¬
sen hat . In Zusammenarbeit mit allen betei¬

ligten Stellen sind Richtlinien für die Wie¬

derverwertung von Lebensmitteln in Gast¬
stätten ausgearbeitet worden . Sie sind vom

Reichsgesundheilsamt und den zuständigen
Ministerien gebilligt worden und sollen

nach endgültiger Formulierung der Einzel¬
heiten im Januar bekanntgegeben werden .
An Beispielen wird dargestellt , wann die

Wiederverwendung von Lebensmitteln zu¬

lässig ist und wann nicht . Dabei ist folgen¬
der Grundsatz aufgestellt worden ; Was bei

jedem natürlich empfindenden Menschen
Ekel erregen würde , wenn er den wahren

Herstellungsgang erführe , ist verdorben .
Den Ansprüchen überempfindlicher Men¬
schen braucht dagegen nicht Rechnung ge¬
tragen zu werden , weil dies zu einer unnö¬

tigen Verschwendung wertvoller Lebensmit¬
tel führen würde . Die Wirlschaftsgruppe
wird die Wiederverwendung von Lebensmit¬
teln , wie sie sich aus den Beispielen der
Richtlinien ergibt , als handelsüblich erklä¬
ren .

Dacher « alz

Alle Besitzer oder Pächter von Wasserflä¬
chen mit Schilfrohrbeständen werden in
diesem Jahr erstmalig dazu angehalten , ihre

i Rohrhalme restlos zu ernten und der Wirt¬
schaft zuzuführen . Nachdem imprägnierte
Rohrdeckung als weiche Bedachung auch
in Grosstädten , wie Berlin , baupolizeilich
wieder zugelassen wurde und so manches

Einzelhaus , aber auch Nebenanlagen der

Grossiedlungen wie Müllhäuschen , Garten¬
häuschen und Spielplatzüberdachungen in

althergebrachter Rohrdeckung an uralte bo¬

denständige Bauweise . anknüpfend , jetzt
auch im Stadtbild wieder erscheinen , steigt
der Rohrbedarf erheblich .
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Hriegsscliauplatz Imierdenteclftlaiid
Au « Berichten der �ozialdeniokrsttischen Partei Beutsehland «

Der Schrecken , den das nationalst ) - 1

zialistische Regime in seinen Anfangs - ;

tagen verbreitete , diente dazu , das

deutsche Volk zu entmündigen . Seit - !

her ist dieser Schrecken stabilisiert

und organisiert worden . Die Gewalt

wütet weiter , aber jlire Aufgabe hat

sich gewandelt . Nun die Entmündi¬

gung vollzogen ist , gilt es , das Volk in

dem Zustand der Recht - und Willens -

losigkeit zu erhalten und es womög¬
lich seine einstige Freiheit vergessen

zu machen . Die bis ins kleinste ausge¬

klügelten Ueberwachungs - und Straf -

massnahmen , durch die jede selbstän¬

dige Regung im Keime erstickt wer¬

den soll , verursachen weniger Lärm

als der wilde Ueberfall in den Tagen
des Staatsstreichs . Das Ausland , das

1933 beim Anblick der blutigen Grau¬

samkeiten erschauerte und heftig
protestierte , hat sich an den deut¬

schen Terror als Dauerzustand ge¬
wöhnt . Die sorgsam beobachtete Laut¬

losigkeit scheint ihren Zweck erreicht

zu haben . Die Welt hört nur noch ,
was sie hören soll : Propagandareden
und Triumphgesänge . Die Vorgänge
sichtbar zu machen , die sich hinter

den Kulissen vollziehen , ist eine —

und nicht die unwichtigste — Aufgabe
der deutschen Emigration . Um sie zu

erfüllen , bedarf es dauernder Verbin¬

dung mit den in Deutschland leben¬

den Menschen , bedarf es der Fühlung¬
nahme mit allen Kreisen der Bevölke¬

rung .

Die Deutschland - Berichte der So¬

zialdemokratischen Partei Deutsch¬

lands veröffentlichen in ihrer letzten

Ausgabe ( Nr . 11 , 4. Jahrgang ) einen

Ueberblick über die nationalsoziali¬

stischen Terrormassnahmen der ver¬

gangenen Monate . Die Schilderungen
aus allen Teilen des Reiches lassen

klar erkennen , worum es im Augen¬
blickgeht . Der Grad der Volksentmün -

digung könnte den Diktatoren viel¬

leicht für sogenannte normale Zeiten

genügen . Aber sie sehen einen Gefah¬

renpunkt . Wie verhält sich eine mit

allen Mitteln der E) inischüchterung
und Brutalisierung niedergehaltene
Masse im Kriegsfall ? Sie wissen es

nicht . Und diese Ungewissheit treibt

sie dazu , eine Art ständiger General¬

probe zu veranstalten , d . h . Deutsch¬

land schon heute in den Belagerungs¬
zustand zu versetzen . Das Regime ver¬

nichtet deshalb nicht nur erbarmungs¬
los die überführten oder angeblich
überführten Hochverräter , sondern

lässt auch jene Männer für unbegrenz¬
te Zeit in „ Schutzhaft " nehmen , die

zwar keinen Anlass zur Strafverfol¬

gung gegeben haben , die aber aus der

Vergangenheit als Antifaschisten be¬

kannt sind und in der Zukunft als

Führer der Opposition in Frage kom¬

men könnten .

Es sind drei Gebiete des Terrors zu

unterscheiden . Der Terror gegen die

illegale Opposition , der bei der Gesta¬

po zentralisiert ist und an dem Ge¬

richte , Strafvollzugsbehördcn , SS und

SA als ausführende Organe mitwir¬

ken , richtet sich gegen alle Gruppen ,
gleichgültig ob politischer oder reli¬

giöser Natur , die „ heimlich " , dass

heisst unter Vermeidung ständiger
Polizei - und Parteiaufsicht , gegründet
und aufrecht erhalten werden . Es be¬

darf keiner umstürzleristhen Absich¬

ten . Als „ staatsfeindlich " gilt schon

der Versuch , sich ausserhalb der na¬

tionalsozialistischen Organisationen
zu einem Meinungsaustausch zusam¬

menzufinden . — Der allgemeine Ter¬

ror trifft jeden Einzelnen in der Be¬

völkerung . Er dringt in die Familien

ein , wo Kinder ihre Eltern bespitzeln ,
um jedes unbedachte Wort zu denun¬

zieren , er ist in den Gaststätten und

Versammlungslokalen fühlbar , in de¬

nen Agents provockateurs ihre Hä¬

scherdienste verrichten , er umlauert

die Lebensmittelgeschäfte , die bei dem

herrschenden Mangel häufig zu Stät¬

ten der „ Meckerei " werden , er er¬

schwert den Grenzverkehr und ver¬

bittert jede private Geselligkeit . Eine |

besondere Rolle spielt endlich der

Terror gegen die Juden , der heute , da

der wirtschaftliche Einfluss der jüdi¬
schen Bevölkerungsschicht nicht mehr

ins Gewicht fällt , nur noch der Ab¬

lenkung aufgespeicherter Hassgefühle
dient , die dem Regime selbst leicht

unbequem werden könnten .

Der Terror sregren die Illegale
Opposition

Wie alltäglich in Deutschland die

Hinrichtungen geworden sind , lehrt

der folgende Bericht aus Berlin , den

wir wie alle nachfolgenden Zitate den

„ Deutschland - Berichten " entnehmen :

„ Ich habe mit einem Scharfrichter ge¬
sprochen . Er erzählte , dass er und seine

Kollegen jetzt vom Staat eine feste Anstel '

lang erhalten haben . Es fänden täglich Exe¬

kutionen statt , man arbeite deshalb seit

kurzer Zeit nicht mehr mit dem Hand - ,
sondern mi dem Fallbeil . An einem einzi¬

gen Tage in der dritten Juniwoche wurden

allein in Köln vier Hinrichtungen vollzo¬

gen . Die meisten Todesurteile , so erzählte

er mir , würden wegen Spionage gefällt ,
und zwar nach einem sehr kurzen , ober¬

stellen wurden noch acht Strohmatratzen

auf den Fussboden gelegt . "
Die Lebensmittelnot , die der ganzen

deutschen Bevölkerung vielerlei Entbeh¬

rungen auferlegt , ist in den Strafanstal¬

ten zu einer ernsten Gefahr für Gesund¬

heit und Leben der Gefangenen gewor¬
den . Die Eigenversorgung spiel — vor

allem bei den politischen Häftlingen —

kaum eine Rolle , und wie die Gefange¬
nenkost aussieht , zeigen die folgenden
Schilderungen :

„ Während in der ersten Zeit die Ver¬

pflegung ( in einem sächsischen Zuchthaus )

erträglich war , wurde sie später von Jahr

zu Jahr schlechter . Reines Fett gab es zu¬
letzt überhaupt nicht mehr . Das Fett . das
wir bekamen , schien mit Fischtran ge¬
mischt worden zu sein . Fünfmal in der
Woche gab es Marmelade . Fleisch war eine
Seltenheit . . . " ,

„ Die Verpflegung im Gefängnis Bautzen
ist unzureichend . Während meiner Haft
wurde sie von Monat zu Monat schlechter .
Das Mittagessen ist fettlos und nicht selten
höchst unsauber zubereitet . Die Qualität des
Brotes verringerte sich in den letzten Mo -

| naten . Im Juli war es fast aus blanker
Kleie und Maismehl , es war klebrig , von

Der Flüch tling
Die deutsche Sprache ist emigriert ,
was zurückblieb — Gekreisch und Gebelle ,
ein jeder Satz ist mit Schminke beschmiert

und trägt an der Kappe die Sahelle .

Die Wahrheit flüstert , die Lüge brüllt ,
und der Sinn , der den Worten sonst eigen, ,
ist tausendfältig in Unsinn gehüllt .
In Deutschland heisst deutsch sprechen — schweigen .

Die deutsche Sprache ist emigriert ,
ihr nach hetzen drohend die Schergen .
Sie irrt durch Europa und hungert und friert —

wagt keiner den Flächt Ii , ig zu bergen .

Sie hat dereinst ihre Schätze verstreut ,
und sie wurden mit Jubel empfangen .
Der Faust , der Don Carlos , der Nathan sind heut
in den Weifbesitz übergegangen .

Die deutsche Sprache ist emigriert ,
will nichts als die Wahrheit bekennen ,
doch die sie im Reichtum umsahwirrt und hofieri ,
die wagen sie kaum noch zu nennen

. . . . . . . . .

Es kommt der Tag , der sie wieder befreit ,
sie wird in der Not nicht verderben .

Die deutsche Sprache hat % tausend Jahr Zeit —

nur Führer und Könige sterben .

A . Lindhorst .

flächlichen Verfahren . Die Oeffenllichkeil
werde von den meisten Fällen gar nicht

unterrichtet . . . Besonders auffallend sei

die hohe Zahl der verurteilten Flugzeugkon¬
strukteure und Techniker . — Der Scharf¬

richter lehnte es brüsk ab , sich über die

Hinrichtung sogenannter Staatsfeinde und

Hochverräter zu äussern . Er sagte nur , po¬
litische Todesurteile und ihre Vollstreckung
würden fast immer bekanntgegeben . "

Ebenso fieberhaft wie der Henker ar¬

beiten Polizei und Gerichte . Die Uebcr -

füllung aller Strafanstalten hat derart

katastrophale Formen angenommen ,
dass allerorten Erweiterungs - und Neu¬

bauten vorgenommen werden müssen .

So wird z. B. bei Gotha in Thüringen
ein neues Konzentrationslager für acht¬

tausend Gefangene errichtet , das den

Namen Buchenwald erhalten hat . Beim

Aufbau dieses Lagers sind 300 Häftlinge
aus dem Konzentrationslager Lichten -

burg beschäftigt .
Entlassene Gefangene berichten aus

Bayern :
„ In ganz Bayern sind die Strafanstalten

überfüllt , und es erfolgen immer neue Ver¬

haftungen . Im Weidener Landgerichtsge -
fängnis werden Zellen , die für zwei Gefan¬
gene bestimmt sind , mit sechs Mann belegt .
Im Nürnberger Zellengefängnis müssen viele

Häftlinge auf den Gängen liegen . "
Und aus Werl in Westfalen :

„ Ich lag in einem Baume , der für vier
Personen berechnet , aber mit zwölf Mann

belegt war . Zu de ' n vier vorhandenen Bett¬

ganz dunkler Farbe und erzeugte oft Ma¬

genbeschwerden . . . "

„ Das Essen im Untersuchungsgefängnis
Breslau ist schlecht . Drei - bis viermal in

der Woche gibt es Graupen in Wasser ge¬
kocht , sonst Mehl - und Haferflockensuppen .
Als Abendbrot wird meistens trockenes

Brot und sogenannter Kaffee verabreicht ,

Sonntags bisweilen ein Harzerkäse oder für

zwei Mann ein Hering . . . "

„ Im Gerichtsgefängnis Erfurt war das Es¬

sen besonders schlecht . Es gab früh ein
Stück Brot und „ Kaffee " , Mittags einen Li¬
ter Suppe mit Erbsen , Bohnen oder Linsen

und etwa zwei Karoffeln darin und abends

wieder Suppe . Die Suppen wurden von uns

Einlaufsuppen genannt und konnten , da sie
fast nur aus Wasser bestanden , getrunken
werden . . . "

. . Schwere Erkrankungen sind die Fol¬

ge der körperlichen Schwächung , Er¬

krankungen , die bei der mangelhaften
Pflege häufig zu Todesfällen führen .

Die älteren Gerichtsbeamten , die aus

der Vorhitlerzeit übernommen wurden ,

benehmen sich den Gefangenen gegen¬
über in den meisten Fällen korrekt . Sie

werden aber immer mehr von neu einge¬
stellten SA - und SS - Leuten verdrängt .
mit denen der berüchtigte Konzcntra -

tionslagergeist auch in die Gefängnisse
einzieht . Im Gefängnis Bautzen z. ß .

kommt es fast täglich zu Misshandlun¬

gen :
„ Bunker gibt e sbei den geringsten Ver¬

stössen , z. B. für Sprechen während des

Spazierganges erstmalig 3 Tage und im

Wiederholungsfall 8 Tage . 28 Tage Bunker
erhielt ein Gefangener , weil er seine Frau ,
die ihn besuchte , zum Abschied küsste . In
diesen 28 Tagen nahm der Gefangene 22

Pfund ab und musste nach Vcrbüssung der
Strafe sofort in ärztliche Behandlung ge¬
nommen werden . . . Die unteren Beamten ,
besonders die neueingestellten , schikanie¬
ren die Gefangenen und schlagen sie in der
Zelle . Die Prügelstrafe ist das „ Erziehungs¬
mittel " , mit dem die Politischen für das
Dritte Reich gewonnen werden sollen . Ge¬

prügelt wird mit Rohrstöcken und Ochsen¬
ziemern . Die Prügelstrafe kann auch offi¬
ziell verhängt werden . . . Die Schreie der
im Keller Geschlagenen sind oft in den Zel¬
len zu hören . "

Ein Häftling aus dem Untersuchungs¬
gefängnis Breslau erzählt :

„ Der Direktor beschimpft die Gefangenen ,
die ihm vorgeführt werden , in den gemein¬
sten Ausdrücken : „ Strolch , Schuft , Landes¬

verräter , Judenschwein , Marxistensau " . Die
Wachmannschaften befleissigen sich des

gleichen Tones . Aber sie tun mehr , sie

schlagen bei jeder Gelegenheil rücksichtslos
mit dem Gummiknüppel drein . Die Hilfs¬
wachtmeister Winkler und Winzek be¬
nützen sogar ihr Seitengewehr als Prügel¬
instrument . Der Hilfswachlmeister Reiner
tritt die Gefangenen mit seinen schweren
SA- Stiefeln in Leib und Rücken . "

Die politischen Häftlinge werden in

allen Gefängnissen srhlechter behandelt

als die Kriminellen . Vor allem sind sie

von der Aussenarbeit ausgeschlossen ,
die in der Eintönigkeit des Gefängnisle¬
bens eine Erleichterung bedeutet . Viele

von ihnen werden nach Verbüssung ih¬

rer Strafe in ein Konzentrationslager ge¬
schafft und dort nach Willkür auf un¬

bestimmte Zeit festgehalten .

Der allgremelne Terror

Die Grenzkontrolle ist im Laufe der

Zeit derart verschärft worden , dass die

Grenzbevölkerung das Gefühl hat , in

einer Art Kriegszustand zu leben . Be¬

sonderes Aufsehen erregt der Bau von

„ Zollhäusern " , die rund um Deutsch¬

land , hart an der Grenzlinie und tn

grosser Zahl , errichtet werden . Sie ha¬
ben betonierte Keller , kasernenartige
Räume und sind offensichtlich für mili¬

tärische Zwecke bestimmt .

Der Grenzverkehr wird durch Pass¬

und Zollschikanen in jeder Weise er¬

schwert . Aus Südwestdeutschland wird

den „ Deutschland - Berichten " geschrie¬
ben :

„ Aus Bobental wurde gemeldet , es gäbe
in der dortigen Gegend keine Grenzgänger
mehr . Alle hätten in Deutschland Arbeit
finden können . In Wirklichkeit wurde die¬
sen Leuten die Grenzkarte zwangsweise ent¬

zogen , so dass sie ihre lohnende Arbeit im
Elsass aufgeben mussten und jetzt gezwun¬
gen sind , sich unter schimpflichen Bedin¬

gungen ins rechtsrheinische Gebiet ver¬
frachten zu lassen . . . Seit etwa einem
Jahr ist der Ausflugsverkehr nach Stras¬

bourg vollständig stillgelegt . "
Viele Ausländer wundern sich noch

immer darüber , dass sie von deutschen

Reisenden auf allerlei Fragen recht ein¬

silbige Antworten zu bekommen pfle¬
gen . Der folgende Bericht aus Mittel¬

deutschland macht diese Einsilbigkeit
vielleicht begreiflicher :

„ Ein Angestellter aus der Stadt X. , der
zur Pariser Weltausstellung fahren wollte ,
halte sich auf ein Inserat bei einem Pari¬
ser Quartiergeber angemeldet . Er wurde
dort auch aufgenommen und bei der An¬
kunft sofort von einem anderen Deutschen

begrüsst , der behauptete , beim Bau des Pa¬
villons tätig gewesen zu sein . Dieser andere
Deutsche stellte sich als Führer zur Verfü¬

gung und halte es sehr eilig , zu erfahren ,
wo der Angestellte beschäftigt sei , was für
französische Bekannte er habe usw . Da der

Angestellte perfekt französisch spricht ,
brauchte er den Führer nicht und konnte
sich der aufdringlichen Begleitung entzie¬
hen . Umso erstaunter war er , als er nach
seiner Rückkehr aus Paris den Besuch eines

Gestapobeamten erhielt , der sich nach sei¬
nem Umgang mit Emigranten erkundigte .
Er sei beobachtet worden , als er die „ Pari¬
ser Tageszeitung " gelesen habe . Der Mann ,
der in einem kriegswichtigen Betrieb ange¬
stellt war , erhielt nach der Pariser Reise
die Kündigung . "

Das Bedienungspersonal in den Deut¬

schen Gaststätten wird von der Gestapo
zur Angeberei gezwungen und erhält für



jede Denunziation eine Belohnung . Kell

ner , die sich zu solchen Diensten nicht

hergehen wollen , müssen gewärtigen
selbst in Haft genommen zu werden

denn unter den „ meckernden " Osten he

finden sich häufig Agents provocateurs
In manchen Gegenden Deutschlands

gehen Händler von Haus zu Haus , die

mit den Bewohnern politische Gesprä
che anknüpfen und unbedachte Aeusse -

rungen herausfordern . Diese Händler

sind bezahlte Geslapoagenten .
Eine Verschärfung des Terrors hat

natürlich der Lebensmittelmangel mit

sich gebracht , der vor allem die Frauen

zu heftiger Kritik veranlasst . Ein typi
scher Fall , der sich in Sachsen er¬

eignete :
„ Eine Frau aus Z. , die schon öfters kein

Schweinefleisch und Schweinefett erhalten

hatte , sagte zu dem Ladoninhaber : „ Das
kann doch nicht mit rechten Dingen zuge¬
hen . Warum wird denn nicht die Fleisch
karte eingeführt , da bekäme jeder wenig¬
stens sein Quantum und nicht der eine alles
und der andere nichts . " Die Frau wurde
noch am gleichen Tage verhaftet und nach
dem Polizeipräsidium gebracht . Ihr Mann ,
ein Fabrikarbeiter , ging zum Polizeipräsi¬
dium , um sich zu . erkundigen , was mit sei¬

ner Frau geschehen sei . Er erhielt vom zu¬

ständigen Beamten zur Antwort , dass seine

Frau entlassen würde , wenn die Fleisch¬

karten zur Einführung kämen . Der Mann

musste seine drei schulpflichtigen Kinder

nun tagsüber Nachbarsleutcn zur Betreuung

übergeben . Als ich ihn sieben Wochen nach

der Verhaftung seiner Frau traf , _ war die

Freilassung noch nicht erfolgt . "

Trotz dieser Einschüchterungsmass
nahmen äussert sich — wie alle objek - .
tiven Beobachter feststellen — der Un¬

wille der Bevölkerung immer lauter und

heftiger .

Lolinzahlnn� in Oel

Aus Westdeutschland schreibt man uns :
Die Bevölkerung klagt allerorts über die

wurden . Es war nicht möglich , dass der

Haushaltungsverstand selber die Liste an
den von der Stadt bestimmten Vertrauens¬
mann abgeben konnte , in jedem Fall gab

grosser und grosser werdenden Schwierig - es eine Mittelsperson . So war für eine gekeilen . Aber man hat sich bereits z. B. an naU € Konjrolle gesorgt . Uebrigens gibt es
den E. crraangel , den Fettmangel usw . ge - ab Janliar m8 iln Wes { en nur 200 Fett
wohnt . Je langer die Knappheit dauert ,

Ropf - und Woche .
desto mehr wird die frühere Zeit vergessen . , , , ■ i j i-, - j . • Aus Aachen wird mitgeteilt , dass die
Das muss eben so sein und es ist ja nun zum i -i i - , • i e u , ,

. ,
' , Knopffabrik Ferdinand Schmelz , die wahr -

1 eil schon jahrelang so ; da kann man eben , ■ , , � , ■ r. , . , . „
. , , J . , , , ■ • . „ , scheinhch Geschäftsverbindung nach Fran -

nichts machen ! Vergleiche mit anderen „ » • i . , n • ? iiu. .. . - , , . j j - u co - Spanicn hat , auf je 10 Beichsmark Lohn
Landern fehlen ja , und die Zeitungen be - , . . . • ,

. . . • . . , . t - , einen Liter Olivenöl im Werte von Reichs -
nchten nicht , dass es in anderen Landern . „ , . A -i , , , > , c- u - i .
, , , . „ . -i - , i , mark 2,00 gibt . Der Lohnempfänger erhalt
besser geht , im Gegenteil , viele glauben an , D . , . i • i j o ■
. n j dso Reichsmark 7,40 in bar und 2,00 in

den Schwindel der deutschen Presse , dass
Qej

es in den Ländern der Demokratie wirt¬
schaftlich drunter und drüber ginge .

Höchstens wird die Bevölkerung jetzt mal
wieder aufmerksam auf die deutsche Le -

bensmittelknappheil , weil mit dem Beginn
des neuen Jahres ein neues System der Felt -

verleilung Platz greift . Die Kontrolle ist
weitaus strenger . Bisher konnte noch ge¬
mogelt werden . Das wird zukünftig unmög¬
lich gemacht , weil in vielen Orten z. B. der

Der Prasser

In einem „ Frühstück so oder so "
überschriebenen Artikel regt sich die
„ Preussische Zeitung " ( Nr . 352 ) über einen
Herrn auf , der sich im Speisewagen zum
ersten Frühstück dreimal Butter bestellte .
Zwar betont der Kritiker ausdrücklich ,
dass „ die Butter durchaus nicht mehr

Butterlieferant und der Fettlieferant die knapp ist , wie es die Umstellung auf die

neuen Kundenlisten nicht an den Kunden Eigenerzeugung in Deutschland einmal für

ausgeben , sondern behalten und lediglich kurze Zeil mit sich brachte " . Aber er fügt

die jeweiligen Abschnitte entfernen bzw . hinzu , diese Zeit sollte jeden „ zu einer all -

den Vermerk in den Listen machen . Ausser - gemeinen Mässigung erzogen haben . "

dem hat inzwischen eine ganz genaue Sie - i Das mit der Bulter könnte immerhin

bung der Feftbezieher stattgefunden , indem noch verziehen werden . Jedoch was nun

die Listen der FamilienaTigehörigen ,die An - folgt , lässt die Zeitung in die Worte aus -

spruch auf Versorgung mit Fett haben , un - brechen ;

ter Kontrolle des Hausbesitzers oder eines „ Unverstän Aph ist aber die Einstel -

ernannlen Einsammlers der Listen gestellt lung , die der genannte Zeitgenosse sei¬

nen Brötchen gegenüber zeigte . Man kann
es wohl kaum als gut erzogen oder auch
nur üblich bezeichnen , wenn jemand sei¬
ne F - ühstücksbrölchen aushöhlt und das
weiche Innere angeekelt beiseite schiebt .
Dies iiämlich tat der liebe Zeitgenosse
im Speisewagen . Die Parole „ Kampf dem
Verderl " schien noch nicht ganz in sein
Bewusstsein eingedrungen zu sein . "
Haben S e das schon einmal gehört ? Er

höhlt die Frühstücksbrötchen aus . Wenn
Deutschland erneut vor der Geschichte ver¬
sagen sollte , der Schuldige sass im Speise¬
wagen des D- Zuges Berlin — Königsberg .

Reclam « arisiorl »

Ueber die Veränderungen , die sich im
Bücherbestande von Reclams Universal -
bibliothek seit dem „ Umbruch " vollzo¬

gen haben , berichtet Adolf Bartels im

„ Völkischen Beobachter " .

Danach sind u. a. ausgemerzt worden :
Ferdinand Lassalle , Heinrich Heine , Lud¬

wig Hörne , Max Nordau . Theodor Herzt ,
Georg Hirsehfeld und Hugo Salus .

Bartels ist mit dieser „ Reinigung " , der
natürlich auch zahlreiche weniger be¬
kannte Autoren zum Opfer gefallen sind , im

grossen Ganzen zufrieden , doch ist sie ihm
nicht vollständig genug . Er zählt eine gan¬
ze Reihe von Schriftstellern auf , die ver¬
schwinden müssen , darunter Hugo von

Hoffmannsthal , „ der ja Mischling ist " und
Hermann Moscnthal mit dem Textbuch zur

Oper „ Die lustigen Weiber von Windsor . "

ner Terror gretpen « luden

Für die Mehrzahl der deutschen Ju¬

den wird es immer schwerer , auch Hur

den nötigsten Lebensunterhalt zu ver¬

dienen , die Verdrängung aus allen Beru¬

fen nimmt ihren Fortgang . Im Novem¬

ber meldete der Reichsapothekerführer
Schmierer , dass der Apothekerstand
nunmehr „ judenfrei " ist . Mehr als 400

jüdische Apotheken seien „ in arischen

Besitz überführt worden " Seit August
müssen sich die jüdischen Buchverle -

qer und Buchhändler auf den Vertrieb

Neben diesen ReichsmassnahmeiF Bei den Rassenschande - Urteilen wer - 1dass sie keine vollwertigen Volksgenossen

werden m jedem Landesteil , oft auch in ' den jetzt in den weitaus meisten Fällen sind . Nor allem das Leben in der Schule

einzelner . Orten , noch besonders antijü - Zuchthausstrafen verhängt . Die wird ihnen zur Hölle . Mischlinge besuchen

dische Vorschriften erlassen . So ist z. B. Deutschland - Berichte veröffentlichen �unieist die „ ansehen Lehranstalten . Da

der jüdische Weinhandel in der / >/ . ! eine Zusammenstellung der seit August � ��Ipolfder�Äin !
vollkommen lahmgelegt worden . In ver - 1937 bekannt gewordenen Urteile . Ge - der ausgesetzt . /m Unterricht wird oft in
schiedenen deutschen Bezirken entzieht �en sechzehn „ Kassenschänder " wur - gemeinsten Weise auf die Juden ge -
man jüdischen Handelsvertretern und den in diesem Zeitraum insgesamt A8 schimpft . Für die Mischlinge ist das eine
Hausierern den Gewerbeschein , so dass Jahre , II Monate Zuchthaus und 4 Jah - seelische Qual , und die Eltern wissen

re , 9 Monate Gefängnis verhängt . Dabei nicht , wie sie ihren Kindern helfen kön -

ist zu beachten , dass die Liste durchaus ' nen . Durch die Fragen , die ihnen die
sie brotlos werden .

Neben dem direkten Angriff auf die jü¬
dischen Erwerbsunternehmen spielt die

Anprangerung , Verfolgung und Bestra¬

fung der Arier eine Rolle , die mit Ju¬

den geschäftlich oder privat verkehren .

Der „ Stürmer " bringt lange Adressen¬

listen solcher „ artvergessener " Sünder

und liefert so den Beweis , dass die jah¬
nelange antisemitische Hetze bei weitem

nicht den gewünschten Erfolg erzielt

unvollständig ist und sein muss , weil

über zahlreiche Prozesse dieser Art nur

in der lokalen Presse berichtet wird .

Wir geben auszugsweise zwei Be¬

richte aus Bayern wieder :

1. Bericht : „ In München leben zur Zeit

noch 7 500 Juden , die alle Auslandssperre
haben . In Sonderfällen werden befristete

Ausreisebewilligungen erteilt , aber dabei

werden solche Schwierigkeiten gemacht ,
dass die Sperre fast lückenlos gilt . Die

Kinder stellen , geraten sie in Gewissens¬
konflikte . Belügen möchten sie ihre Kin¬
der nicht , und die Wahrheit ist gefähr¬
lich . Sie kann zu Verfolgungen führen . "

Eines ist also erreicht : das Unglück
der deutschen Juden , denen man die

Auswanderung so gut wie unmöglich
macht , kann kaum mehr gesteigert
werden , es sei denn durch offene Po¬

grome . Aber die deutsche Bevölkerung
zeigt zu solchen Ausbrüchen keine Nei¬

gung . Die Judenhetze hat nicht das ge¬
halten , was sich die Anstifter von ihr

versprachen . Vielmehr nimmt die

vor

hat . Die Karrikaturen des Streicher -

iüdischer Literatur an einen nUS- lblattes , die an Unflätigkeit kaum mehr ; Rxistenzmöglichkeiten der Juden werden

. . ,Mjes <; | i „ ij jüdischen Abnehmerkreis211 überbieten sind , werden in vielen ' systematisch zerstört . I ntcr den Intelligenz -
>oCiies . . . Ii juaiscnen ADncnmerKreis . Jkn . nhntmnnumnfprinl " /m i l >enifen sind hier in München die Aerzte

beschränken . Unternehmen des judi - .
'

Vrvvorni < r �ehr schwer betroffen . Meist verdienen sie

- - -

sehen Buchhandels müssen auf ihrer ! nferricl * t verwendet . Im Vivembei lstLicht mehr so vicl ) um ihren Lebensbedarf iFeindscligkeit gegen die Juden

Firmenbezeichnung , die in Augenhöhe 111 München eine Ausstellung „ Der ewi -
j�streuen zu kennen . Diejenigen , die ihn allem in den bürgerlichen Schichten

anbringen ; Ladengeschäfte haben 9C Jll <�e" eröffnet worde » . Sie dient , wie rtrziijche Hilfe in Anspruch nehmen , sind in dem Masse ab wie der Hass gegen

anzubringen ; Ladengeschäfte haben offiziell bekanntgegeben wurde , dem gewöhnlich nicht krankenversichert oder das nationalsozialistische Regime
hinzuzufügen : „ Verkauf erfolgt nur an Zweck , „ das schädliche Wirken des Ju-| gehen , obgleich sie versichert sind , auf ihre wächst . Der „ Kriegsschauplatz Inner¬

Juden gegen Ausweis " . Leihbüchereien ' dentums in der ganzen Veit zu veran - eignen Kosten zu dem langjährig vci trauten von dein Himmler un -

dürfen von Juden überhaupt nicht mehr schaulichen " . Zu der Abteilung „ Mora - jüdischen Arzt lern sie in 1 eilbctr . igen Iah,
[ jjngst jn seiner Rede vor den Offizie -i ■ • v ' vti « . , . Tl . « ». * r. r. r\ V-wTi* I r/".

unterhalten werden . — Der Reichspro - üsche Verkommenheit der Juden wer -

pagandaminister hat allen jüdischen den nur Erwachsene zugelassen . Uni

Geschäften den Verkauf des sogenann - eine grosse Besucherzahl zu erreichen ,

icn sprach , ist heute für das Regime
Honorar abstatten

2. Bericht : „ Für Familien , denen
ein Elternteil jüdischer Abstammung ist unübersichtlich wie nur je Die

und deren Kinder als • „ Mischlinge " regi -
Machthaber neigen dazu , jeden Deut -

ten „ Volksempfängers " , eines besonders werden aus allen Teilen des Reiches siriert werden , gelten zwar grosse Teile dei sehen , der kein Parteiamt bekleidet , als

billigen Radiogerätes , sowie seiner Be - Gemeinschaftsfahrten zur Besichtigung sürnberger Gesetze nicht , aber man lässt Feind zu betrachten und sie wissen ,
der Ausstellung unternommen . jdie Kinder bei jeder Gelegenheit fühlen, ! warum !standteile verboten .

dem , was aus den Urtiefen der Natur em¬

porsteigt . . . " Die Gegner des Realitivismus

suchen das Absolute ; das Wort Animalität

Calibaii

Die Renaissance

de « Priinilisen

Ueber die Entfesselung des Menschen
1tet ihr Rat — und ein freieres gesünderes !., Sklavenmenschen " . Und dieser Sklave ent

stehe immer durch „ Rassenmischung und

( und Dynamik ) wird ihnen zur Losung , greift auf Nietzsche zurück und bezeich -

„ Gebt der Natur freien Spielraum — so lau - net das Gewissen als Kennzeichen des

ral und Ethik ist nach Klages der grosse sachlich und nahezu unpolitisch aus . Die

Todbringer , der kategorische Verneiner der Blut - und Bodenreligion nennt er den „ wi -
Vitalität und damit des Lebens . Klages ! dererstandenen Caliban " . Die Kultur brau¬

che zweifellos den tiefen Boden des Unter -

„ Die starken , unverhüllten , durch
nichts gczügellen Instinkte sind es , die

in unseren Tagen Geschichte machen

durch die Maschine , über die seelische Un - Geschlecht wird heranwachsen ! \ on der

terernährung des Individuums im Zeitalter Psychoanalyse übernahm eine pseudophilo -

des Rationalismus ist schon lange vor Mus - s ( >phische Schule das Leitmotiv ; Das Unbe

solini und Hitler geredet und geschrieben wusste weiss alles !

worden . Daher nach der Jahrhundertwende

der jähe Anstieg der Freiluftkultur mit ih¬

rem Zurück zur Natur . Im Bereich der Po- |
litik und einer kraftmeierischen Pseudophi -
losophie wurde daraus ein : Zurück zur ;
„ wahren menschlichen Natur " , zurück zur
Primitivität , zurück zum Mythos von Blut

und Erde . Hier wurzelt die sozusagen Phi¬

losophie des Faschismus aller Farben und
Grade .

Im Verlag Franz Leo und Comp . ( Wien .
Amsterdam , eipzig ) ist ein interessante . ,
Buch erschienen , das diesen Wurzeln nach - i

spürt . „ Karren und Apostel " , heissf es . Der
Verfasser Hans Ruifi ist ein schwedi -

scherSozialphilosoph und Dichter in einem ,
Demokrat mit Neigung zur Mystik . Das
Buch enthält auf zweihundert Seiten die
Eindrücke einiger Europafahrfen , die sich
bis ins Jahr 1D34 erstrecken und zuerst in
schwedischen Blättern erschienen . Diese
Aufsätze bestechen nicht nur durch Form
und - Farbe , sondern müssen die Zeilgenos¬
sen vor allem auch deshalb interessieren ,
weil sich hier ein von der Mystik des
Nordens Berührter mit der Mystik moder¬

ner Diktaturen auseinandersetzt und dabei

den Willen zu höchster Objektivität be¬

kundet .
Ruins Betrachtungen gehen aus von der

„ Neigung unserer Zeit zum Naturgebunde¬
nen , zum Primären und Unmittelbaren und

bewusstseins , aber sie brauche mehr . Es ist
die Tragik grosser Ideen , dass sie in klei¬
nen Gehirnen klein werden müssen . Die

Biutverschlechlerung " . Aus diesen verquol - Instinkte brauchen den Geist , der zugleich
lenen Gedankengängen haben Klages Jün - I leitet und stärkt Und „ der allein verhindern

ger und politische Kostgänger ihr Weltbild kann , dass wir vom Primitiven verschlun -

und ihre Schlagworte geformt : Blut und

Boden , romantische Naturmystik , Rassen

mystik , Duzbrüderschaft mit dem Tier . Da -

gen werden . . Die Brutalität der Dyna¬
mischen aber — ist sie nicht das , was Psy¬
chologen die Brutalität der Schwäche ge¬

lier Verachtung des Intellektes , politischer ; nannt haben ? " Die Geste des „ starken "
oder zu machen beanspruchen . . . Das Wunderglaube , Anbetung des Instinkts und Manrtes ist oft nur eine schützende Verklei¬

den Eingebung , der Brutalität und des „ Dy - dung , eine Maske für die Schwachheit , ein

namischer� . Hiller selbst erschien dem nor - Versuch , sich selbst und andere bezüglich
dischen Betrachter - als Mystiker , der an Of - des wahren Zusammenhangs irrezufüh -

fenbarungen glaubt . Ein Klages - Jünger , Jo - ren . . . "

hannes Müller , den der nordische Humanist Und was soll das Geschimpfe gegen intel¬
aufsuchte und der heute zur völkischen Op - Icktuelle Kultur ? Sie ist ein Ergebnis der

Position gehört , war überzeugt , dass Hitler Erde und des Lebens wie alles andere . Was
erwähltes Werkzeug eines Gottes sei und . soll der ewige Appell an die Jugend ? Sie ist

legte dem Besucher ein Zeugnis ab , das das „ Aelleste , Monotonste und Halsstarrigste
i im Leben der Menschheit — ein ewiges Ge -

\ us Gottes Hand empfängt er , was er « » ern ! " Sic ist die Erhalterin des ewigen

zu' tun und zu sagen hat . Dass Hitler so K��sn� gehört oft zu jenen konser -

� „ , . . „ vativen Kräften , „ die jede Entwicklung ver -
sein kann , lediglich ein Organ für « > ge- leite . In . . . Und wer für Mythos schwärmt : der
waltige Kräfte « beruht sicher auf seiner

Kompf des Geistes stellt einen gewaltigen
Unwissenheit . Nichts schiebt sich verwir - Mythos dar . Wer „ in Gefahr leben " �idll ,
rend zwischen ihn und den , aus dessen bitte : der Kampf für das Gute ist immer ge¬
Hand er empfängt . Hitler lebt nur von fährlich gewesen , ist es heute mehr denn

Bestreben , die Beweggründe und Hand¬

lungen der Menschen zu verstehen , Ge¬

sichtspunkte gegeneinander abzuwägen ,
einer Sache verschiedene Seiten abzuge¬
winnen , gilt als Zeichen persönlicher
Weichlichkeit und Schwächlichkeit , oder ,
wie man es wohlwollender ausgedrückt
hat , weltfremder Stubengelehrsamkeit . . . "

Hinler alldem sieht Ruin als Ursache in festgehalten werden soll :

erster Linie „ den grossen saugenden leeren

Raum , den Mangel an Werten , die das Herz
erwärmen und das Gefühl beleben können " .
Daraus machen Animal - Philosophcn " den

Lobgesang auf das Blut " . Nicht nur in
Deutschland , sondern auch in romanischen i
Ländern . Als radikalster zeitgenössischer
Fahnenträger dieser Strömung darf ein

Auchphilosoph gelten , den Hans Ruin über¬
schätzt und mit seiner unklaren Terminolo¬

gie von der ernsten Philosophie nicht ernst

genommen wird : Ludwig Klages . In seinen
Werken beschuldigt er den „ Forlschritt " ,
ein Vernichter des Lebens zu sein . Fort¬
schritt bedeute Macht - Zuwachs des Men -

dem , was ihm eingegeben wird , nicht

von dem , was er denkt . "

Die Unwissenheit als Antenne des Nazi¬

gottes ! Es ist der Gott des 30 . Juni und der

Konzentrationslager .

Hans Ruins sozialphilosophische Repor -
seben und werde mit Wert - Zuwachs ver - tage bleibt dem animalischen Irrationalis -

wechselt . Der „ Geist " mitsamt seiner Mo- Imus die Antwort nicht schuldig ; sie fällt

je . Das Höchste ist die über alle Rassen und
Klassen hinaus greifende menschliche Soli -

| darität .

Hans Ruin zeigt die ewigen Probleme des
Seelischen in aktueller Beleuchtung , aber
ohne Berücksichtigung des wirtschaftlichen
Untergrundes bleibt jede Kulturbetrachfung
in der Luft hängen . Um die Renaissance

des Primitiven und das Irrationale heutiger



Nene Waffen
Wenn man einem Jäger und Krieger der

Bronzezeit erzählt hätte , dass jene Stämme ,
die nun nicht gerade an den Kupfergruhen

sassen , sich vielleicht ihre Waffen auch

aus Eisen machen könnten , so hätte uns

der etwa so mitleidig angesehen , wie gewis¬
se Statistiker die deutschen Versuche zur

Melallautarkie . Es muss aber einmal allen

Ernstes klargestellt werden , dass jene
pseudowissenschaftliche Beckmesserei , die

von unserer Seite gegen alle Versuche , ge¬
wisse Rohstoffe durch andere zu ersetzen ,

getrieben wird , sich zumindest dadurch

auszeichnet , dass sie von sehr wenig oder

auch von einseitiger Sachkenntnis getrübt
ist . Es muss erkannt werden , dass die Pa¬

role nicht in alle Ewigkeit lauten wird

Hier Kupfer und Demokratie und dort

Diktatur und Magnesium .
Wir müssen uns von dem engstirnigen

Konservativismus freimachen , der davon

ausgeht , dass Margarine ein schlechter

Ersatz von Butter , und Kunstseide ein

schlechter Ersatz von - Seide ist , einer

Ideologie , die darin schon einen Prüfstein

der Zivilisation sieht , ob die Kleidung
von den Motten oder vom Holzwurm ge¬
fressen wird . Die auf diesem Gebiet ge¬
übte Methode , technische Leistungszahlen
durch schlechte Witze zu ersetzen , muss

aufhören .
Glauben wir denn ernstlich , dass der

mit der gründlichen deutschen Technik

koallierte deutsche Faschismus ein Gegner
ist , der nicht als voll genommen werden

braucht ! Besonders die Bestrebungen zur

deutschen Melallautarkie sind am aller -

schärfstcn zu beobachten , weil sie aufs

engste den unmittelbaren Zusammenhang
mit der Aufrüstung halten . Die Gefahr

liegt hier darin , dass Deutschland durch

Materialknappheit gezwungen ist , sich

Sondcrmaterialien zu schaffen , deren Er¬

forschung andere Länder nicht betreiben

brauchen . In der Aufrüstung bedeuten
aber Sondermaterialien besondere Waffen .
Das Wort Ersatz hat auf diesen Gebieten

seinen Sinn vollständig verloren . Beson¬

dere Waffen kann bessere Waffen bedeu¬
ten . Mit aller Aufmerksamkeit , ohne ' die

geringste Vorangenommenheit müssen des¬
halb von uns alle deutschen Entwicklun

gen auf dem Gebiet der Rüslungsmetalle
beobachtet werdi a . Qualitative Analyse ist

notwendig . Quantitative Statistik allein
kann die gefährlichsten Illusionen erzeu¬

gen .

Das Kupfer - Syndikat greift an

Während des Weltkrieges glaubten die

Franzosen ihre neuen aerodynamischen

Infanteriegeschosse „ Modell fran�ais D "

aus reinem Kupfer herstellen zu müssen .

Die Deutschen sahen sich geradezu vom

Weltkupfersyndikat angegriffen . Es war ,
als wenn jemand mit Geld schiessen würde

Deshalb wurden die Geschosse auch auf¬

gesammelt . Heute sind die Stahlmantelge -
schossc mehr als ein trsatz dieser Mu¬

nition .
Man kann das angeführte Beispiel nicht

für entscheidend halten und auf die be¬

kannte Unersetzbarkeit des Kupfers für

die Granatführungsringe hinweisen . Ge¬

rade die Artillerie im Trommelfeuer ist

aber einer der ersten Kupferverbraucher
im Krieg . Dieser Einwand ist richtig . Des¬

halb kann man an ihm am allerbesten die

Vergänglichkeit konservativer Anschau¬

ungen nachweisen .

Vor etwa einem halben Jahr standen
der deutschen Granatenerzeugung nicht
mehr genügend Kupferführungsringe zur

Verfügung . Gewisse deutsche Kupferreser¬
ven durften nicht angegriffen werden ,
sie waren für den Ernstfall reserviert . In
dieser Situation begannen die deutschen
Munitionsfabriken Granatführungsringe
aus einer Aluminiumlegierung zu verwen¬
den . Es zeigte sich jedoch , " Hass das neue
Ersalzmaterial zu hart war und den Drall
der Geschützrohre zerstörte . Die Rohre
waren bereits nach wenigen Schüssen so¬
weit ausgeleiert , dass sie zu streuen began¬
nen und die Zielgenauigkeit ganz unzu¬

lässig herabsetzten .

Das war vor einem halben Jahre , und in
manchem Archiv werden diese Tatsachen
noch ruhen , um zu geeigneter Zeit gegen
die deutsche Ersatzstoffwirtschaft zu zeu¬

gen . Wie diese Archivtatsachen aber ofl
nur ein unzulängliches Demonstrations¬
mittel gegen den technischen Fortschritt

überhaupt darstellen , das zeigt uns gerade
dieses Beispiel wieder . Heute hat die Rü¬

stungsfirma Krupp in einigen Patenten
auch auf diesem Gebiet den Zusianri der
Kinderkrankheiten überwunden . Sic er¬

zeugt Granatringe aus Eisen . Es ist aller¬

dings ein durch Spezialverfahren erzeugtes ,
schwammiges , leicht verformbares Eisen .
Von ihm wird behauptet , dass es den Nach¬
teil des Kupfers , sich im gezogenen Teil des
Geschützrohres abzulagern , nicht mehr be¬
sitzt . Die Firma Krupp sagt , dass ihre

Eisenkarbonyl - Führungsringe die Ab¬

nützung der Geschütze stark herabmindern .
Die Granatringe aus dem neuen . Material
sind Krupp unter der Nummer 645 335 pa¬
tentiert . Der Gefahr , dass bei der Massen¬

erzeugung im Kriegsfall auch schlechteres

Material unterlaufen könnte , begegnet
Krupp in einem früheren DRP 642 787 , das
den Granatführungsringen auch eine gün¬
stigere konstruktive Form gibt .

Abschied vom Messing
Vielen von uns ist die amtliche Beschlag¬

nahme der Messinggriffe , der messingnen
Wasserleitungshähne und Türschilder eine

Kriegsmassnahrae , die eng mit den anbre¬
chenden Kohlrübenzeiten verknüpft ist . In
Wirklichkeit ist dies eine einmalige , ge -

Autarkiebestrebungen beim Verschleissma -
terial zurückgehen . Gerade deshalb müssen
diese Zusammenhänge ausserordentlich
scharf beobachtet werden . Ein Gegner , der

Maschinengewehrmunition verwendet , bei
der nichts als die Kugel aus Metall ist und
bei der Ladestreifen und Hülsen — , aus Pa¬

piergewebe und Papierpresstoff — nach
dem Feuern einfach weggeworfen werden ,
dieser Gegner ist taktisch durch die souve¬
räne Beherrschung des Munitionstransport -
Problems überlegen .

Werden Maschinengewehrgurte sehr

weitgehend in dieser Richtung umkon¬
struiert und allzu leicht ausgeführt , so be -

fühlsmässige Verbindung , die nur unserer steht die Gefahr , dass die Gurte schon bei

Generation eigen ist . Kohlrüben werden
noch eine vorläufig unbegrenzte Zahl von
Sommern wachsen . Messing wird auch ohne

geringem Schleudern und Rucken abreis -
sen . Um trotzdem an dem Maschinengewehr
heutiger Konstruktion so leicht konstruier -

Krieg im Hausgebrauch bald so selten ; le Gurte verwenden zu können und um da -

werden wie altes Zinn . Die Erschöpfung ; üei zugleich genügende Garantie eines glat -
der Wellzinklager , also einem wesentlichen ten Ladeverlaufs zu haben , wird in Italien

Bestandteil des Messings , wird innerhalb Deutschland eine Neuerung am Maschi -

von zwanzig Jahren erwartet . Dann kön¬

nen auch die sogenannten reichen Nationen
ihre Türschilder abschrauben .

Im Krieg wird der entscheidendste Mes -

singverbrauch durch die Patronenhülsen
der Infanterie - und Maschinengewehr - Mu¬
nition hervorgerufen . Im Weltkrieg hat
Deutschland dieses Material auf zwei We¬

gen zu ersetzen gesucht . Einmal wurden ei¬

serne , verkupferte Hülsen verwendet . Die¬

ses harte Material zerstört jedoch sehr bald
den Mechanismus der Gewehrschlösser .
Deshalb hat man auch versucht — ähnlich

den Jagdpatronen — Presspapierhülsen im

Metallspritzverfahren zu verkupfern . Dieses
llülsenmaterial wäre vor allem bei dem
Massenverbrauch der Maschinengewehre
ideal . Die besondere Art des Werkstoffes
wird aber hier vielleicht eine vollkommene

Neukonstrunklion des Lademechanismus

fordern . Neuartig maschineller Palronen -

transport , zusammen mit elektrischer Zün¬

dung kann völlig neue Schncllfeuerwaffen -

systeme schaffen , die letzten Endes auf

nengewehr durchgeführt . Ein Metall - Füh¬

rungsschlauch sorgt für glatte Zuführung
der Gurte und verhindert jede Ueberbean -

spruchung der leichten Bänder . Das deut¬
sche Reichspatent 644 053 hält die Societa
Italiana Ernesto Breda in Mailand .

Material - Konservativismus
Alle diese angeführten Beispiele zeigen ,

wie in der Kriegstechnik Material und Kon¬
struktion eng verknüpft sind . Der Faschis¬
mus ist auf diesem Gebiet nicht einfach , un¬
ter Erzeugung einer Ersatzstoffpsychose in

Deutschland , anzugreifen . Auf dem Feld des

kriegstechnischen Materialersatzes besteht
die Gefahr in erhöhtem Masse , dass man
vom getrübten Blickpunkt des Material - Rei¬
chen selbst in eine leichtfertige Ersatzstoff¬

psychose verfällt , indem man mit der De¬
vise . „ Aller Ersatz ist schlecht " zugleich
die Devise . „ Alle Material - Neuerfindungen
sind schlecht " aufstellt . Aus einem allzu ge¬
pflegten Material - Konservativismus könnte
ein grosser Krieg ein überraschendes Erwa¬
chen bringen . - Kurt Doberer , Ing .

Her neue Hilrer
In der parteioffiziellen „ Kulturzeitschrift "

des Dritten Reiches , in den „ Nationalsozia¬

listischen Monatsheften " ( Dezember 1937 )
veröffentlicht ein Herr Waldemar Ilartmann

eine Studie über den grössten deutschen Ma¬

ler unserer Tage .
Wer das ist ? . . . Geben Sie sich erst keine

Mühe ! Sie kommen - doch nicht drauf . Wir

sagen es Ihnen lieber kurz und schmerzlos .

Also : Deutschlands grösster Künstler unse¬

rer Zeit heisst — selbstverständlich —

Adolf Hitler . Hatten , Sie etwa was anderes
erwartet ?

Hitler hat bekanntlich einmal Maler wer¬
den wollen , ein richtiger Kunstmaler . Aber
es wurde nichts daraus . Damals musste man
noch Talent haben zu sowas . Begabung war
damals wichtiger als Arierblut und Mil -

gliedsnummer . Komische Zeiten waren das . . .
Hitlern also mangelte es an Talent , er
musste seine Künstlerträume an den Nagel

unter Anleitung seines Zeichenlehrers zu ! Hören wir uns einmal an , was Herr Hart -

unter Anleitung seines Zeichenlehrers zu mann ein Untergebener des Führers , in der

produzieren pflegt . Nie wäre jemand auf

den Gedanken gekommen , diese „ Werke "
mit dem Begriff Kunst ernstlich in Verbin¬

dung zu bringen , wenn nicht . . .
Heute also ist der Kunstmaler Hitler im

Nebenberuf Diktator . Seine Bilder nicht

bedeutend , nicht unvergleichlich zu finden ,
das kann gefährlich werden oder zu min¬

dest der Karriere schaden .
Herr Walderaar Hartnumn wird Karriere

machen . Wetten das ? . . . Er wird einen dik -

ken Preis bekommen oder „ Reichskunstbe¬
trachter " werden oder sonstwas . Er hat

nämlich die schlichte Feststellung gemacht ,
dass Adolf Hitlers Aquarelle nur zu verglei¬
chen sind . . . womit ? Auch das erraten
Sie nicht ! Also : Adolf Hillers Bilder „ erin¬
nern an Dürers strenge Aquarellkunst " . Da

kann man nichts dazu sagen . Das muss man

hängen . Aber in schönen Mussestunden griff i still geniessen . Einem Max Liebermann hat -

cr auch später noch öfter zum Pinsel , um ten sie das Malen verboten , einen Corinlh

harmlos - primitive , dilettantische - Bildchen

herzustellen , farbigen Zeitvertreib für den

Haus - und Herzensbedarf des Urhebers , von

gleicher Art und Qualität etwa wie die Tu¬

schereien , die ein Durchschnitlsgymnasiast

haben sie in die „ Schreckenskammer " ge¬

hängt und die Tuschübungen des Adolf Hit¬

ler stellen sie dem Werk Dürers gleich . Das

ist das Dritte Reich des Volkes der Dichter

und Denker . . .

Zeitschrift des Führers über die Kunstlei¬

slungen des Führers erzählt :

„ Es . gibt Erlebnisse des Herzens , die

wir uns scheuen zu zerreden . Zu diesen

Erlebnissen gehören die Zeichnungen
des Führers . . . Uns allen sind sie ans
Herz gewachsen . Aber über sie zu schrei¬

ben , das ist vielleicht der schwerste Auf¬

trag , der dem deutschen Kunstschrifttum

gestellt werden kann . "
Auf gut deutsch werden Aufträge nicht

gestellt , sondern erteilt oder gegeben . Aber
der Blubo - Jargon der „ nationalsozialisti¬
schen Kunstbetrachter mag eigenem Sprach¬

gesetz unterstchen . Wir nehmen immerhin

zur Kenntnis , dass das deutsche „ Kunst -
schrifllum " den Auftrag erhallen hat , über
die Bilder des Führers zu schreiben . Und
das ist — zugegeben — „ vielleicht der

schwerste Auftrag " . Freiwillig wäre an die
Sache keiner herangegangen .

„ Darin mag für jeden Kunsfbetrachter
eine allgemeine Lehre liegen , die grosse
Lehre , sich allem schöpferischen Eigen¬
lehen achtungsvoll zu nahen , nicht deu¬
ten zu wollen , was un deutbar ist , sondern

Strömungen zu erklären , neigt auch Ruin

dazu , dem rationalisG > chen Denken einige
Schuld zu geben . Um diese angebliche Ent -

seelung durch Intellektualismus und Ratio¬

nalismus wird seit langem ein übertriebe¬

nes irreführendes Geschrei gemacht . Kla¬
res Vernunftsdenken hat noch nie zu in¬

nerer Leere geführt ' , wohl aber die Stopp¬
uhr , das Fliessband , die Mechanisierung
der Arbeit und des gesamten Lebens , Mas¬

senarbeitslosigkeit , die Unsicherheit der
Existenz infolge der Technisierung , der

wahnsinnige Widerspruch zwischen Güter
fülle und Existenzunsicherheit . Das aber
hat nicht der „ Rationalismus " auf dem Ge¬

wissen , denn der hätte in den letzten Jahr

zehnten ebenso gut zum Sozialismus führen

können . Gerade das Anwachsen der Mystik
in Europa scheint uns die Ueberlegenheit

Wohlverstandener historisch - materialisti¬

scher Geschichtsschreibung zu beweisen . In

der Abkehr von „ liberalistischcr Vernunffs -

lehre " spiegelt sich die Abkehr von der

Anarchie der hochkapilalistischen Wirt¬

schaft , die von politischen Narren und De -

niagogen dem „liberalistischen Intellektua

lismus " , statt dem Wirtschaf tsliberalismns

angekreidet wird . Der Schrei nach dem

starken Manne ist ein Schrei gegen kapitali¬

stische Anarchie . Daher die scheinsozia ) i-

stische Verkleidung faschistischer Diktatu¬

ren . Dieselben Menschen aber , die Besee¬

lung in der Mystik und nationalistischer

Romantik suchen , nehmen die entsetzliche

Entseelung durch den Faschismus hin . Man

darf höchstens fragen : Wie lange noch !

Eine andere Quelle des Primitivismus

und der Verherrlichung des Triebhaften be¬

deutet der Weltkrieg , der zu psychologi¬
schen Verwirrungen geführt hat , deren

Reichweite heute noch nicht abzusehen ist , i

Der Nationalsozialismus rühmt sich , aus

dem „ Fronterlebnis " entstanden zu sein .
Dieses Fronlerlehnis aber bestand nicht nur
aus den Emoftonen der Kameradschaft , son¬
dern erheblich mehr aus technisiertem Mas¬
senmord und Vernichtung . Die animalische
Wirkung auf die Jugend braucht nicht mehr
bewiesen zu werden .

Hans Ruin übergeht diese zwei Haupt
momente . Er sagt ganz richtig , das einzige
Mittel gegen die „ Gefahren der Primitivität "
sei der offene Angriff ; man müsse „ das Bö -

se in seinen Schlupfwinkeln aufsuchen " ,
womit er den Kampf gegen die Idelogie
des modernen Despotismus aller Farben
meint . Aber hier türmen sich einige Schwie¬

rigkeiten , denn der Faschismus bekennt
sich weder zu seinen wirklichen Vätern ,
noch zu seinen Trieben . Er ist , grob gespro¬
chen , eine nationalistische Lügenlehrc , die
sich je nach Bedarf tarnt . Wird hier die
eine Maske vom Gesicht gerissen , hat sie
schon eine andere zur Hand . Das geht so

hurtig wie beim Verwandlungskörper im
Variete . Ruins Betrachtungen enden 1934 .
Inzwischen hat er erleben können , dass die
braune Diktatur sich als beste Demokratie

ausgibt , die nichts mit Primitivität zu tun
haben will , sondern die Europas Kultur
rettet , niemanden gemordet hat , Vernunft
und Geist wieder auf . den Tron hebt , nur
den Frieden will , keine Verherdung treibt ,
sondern nichts als Persönlichkeiten züch¬
tet . Ruin vergleicht den wiedererstandenen
Caliban einmal mit Shakespeares Gewalt¬
menschen ; „ . . . dort hasst man , dort liebt
man , mordet seinen Feind , verflucht dessen

' " �ehkommen durch alle Geschlechter , dort
sündigt man frank und frei . . . " Der Cali¬
ban von heute jedoch sündigt nicht frank
und frei , sondern lügt und verleugnet und
heuchelt und zeigt so schlechtes Gewissen
von oben bis unten . Brutalität aus Schwä - 1

che . Nicht allein , dass der Hitlerismus „ der

Erfahrung zu wenig Spielraum gewährt " ,
ist die grössle Gefahr für das Hakenkreuz ,
wie Ruin meint , sondern ebenso sehr seine

Verleugnung des eigenenWesens , seine Prin¬

zipienlosigkeit , sein Verrat an seinen Leh¬

ren . Das muss , auf die Dauer gesehen , seine

Anhänger heillos verwirren und zu jeder

gedanklichen Verteidigung unfähig machen .

Diese Einwände und Ergänzungen kön¬

nen und sollen den Wert der Ruinschen

Betrachtungen nicht schmälern . Sie bedeu¬

ten einen tapferen und klugen Angriff auf

die ideologischen Bastionen des modernen

Barbarismus , Angriff eines nordischen Hu¬

manisten , der auszog , um den Gegner Auge
in Auge zu studieren und der zum Schlüsse

die schärfste Verdammung aussprechen
muss . R. G.

�part , « part !

Im Zuge des Vierjahresplans wird zur

Ersparung von Roh - , Grund - und Urstof -
fen hiermit angeordnet :

1. Die beim Kämmen der Haare anfal¬
lenden Schuppen ( Schinnen , Grind ) sind
in jeder Familie zu sammeln . Zu diesem
Zweck wird der benutzte Kamm nach
dem Gebrauch enlschinnt , und zwar ge¬
schieht dies am rationellsten , indem man
durch die Zinken des rechtshändig gehal¬
tenen ' Kammes einen linkshändig und

zwischen den Zähnen straffgezogenen Fa¬

den hindurchzieht . Im Inter - . sse der Er¬

sparung von Textilfasern ist ein öfteres

Erneuern d,es Fadens als einmal viertel¬

jährlich unstatthaft . Die gewonnene Masse

wird in entlaustem Zustand von den
Blockwarten gesammelt und eignet sich

zur Herstellung eines sehr ansprechenden

Christbaumschnees . Die bisher hierzu be¬

nötigte Watte wird den Kriegslazarctten
zugeleitet .

2. Auf einer Seite verwendetes hygieni¬
sches . sogenanntes Toilettenpapier ist zu¬
nächst anderseitig zu verwenden und als¬

dann in besonderen Eimern zur Entko -

tung aufzuheben . Jede gewissenlose Be¬

seitigung des Papiers durch die Wasser¬

spülung ist strafbar . Das nach einem

neuerfundenen Verfahren enlkotete Pa¬

pier eignet sich zur Widerbenutzung genau
wie neues . Anspruch auf individuelle

Rücklieferung des selbstbcnulzten Papiers
besteht nicht .

3. Das beim Zähneputzen und Mund¬

spülen benutzte Wasser wird Kläranlagen
zugeleitet , wo die Zahnpasta zu neuem
Gebrauch ausfilfriert wird . Der Nieder¬

schlag des Wassers ergibt ferner ein vor¬

zügliches Entschleimungsrailtel für Pro¬

pagandaredner des Göringplans .

4. Zwecks Minderung der Holzknapp -
heit liefert jeder PG . das vor dem Kopf

getragene Brett ab . Er erhält ein Ersatz¬

brett , bestehend aus zwei Nummern des

„ Stürmer " mit „ Mein - Kampf ' - Einlage .

5. Zur Ersparung von Grundstoffen

werden die Gerichtsurteile , zumal die der

Volksgerichte , nicht mehr mit Gründen

versehen . Dadurch werden auch die Haare

erspart , an denen jene bisher herangezo¬
gen werden mussten .

6. Wer alsdann noch wagt , über Mangel
an Rohmaterial zu meckern , wird selber
als „ Roh " materiaI der Lagerkommandan -
lur eines K. Z. zugeleitet und erhält volle

Gelegenheil , sich zu überzeugen , dass es

an Rohem in Deutschland keineswegs

mangelt .
MÜCKI .



um Verstäncfnis des Undeutbaren zu rin¬

gen . . .
Das Werk der meisten deutschen

Künstler . . . verlangt danach , dem Volk

verständlich gemacht und nahegebracht
zu werden . Das Werk Adolf Hitlers steht

vor jedem Volksgenossen in seiner

Grösse so überzeugend dar , dass es kei¬

ner Deutung bedarf . Wie unendlich lä¬

cherlich berührt es , wenn man daran

denkt , dass einst vor Jahren verkalkte

Akademiker Zeichnungen jenes Mannes

als unzulänglich ablehnten , der in dem

von ihm erbauten dritten Deutschen
Reich im Laufe von fünf Jahren den ent¬
arteten deutschen Künsten wieder eine
führende Stellung in der Welt erobert
hat . "
Sieh mal an . Der Führer hat also was für

das Ansehen „ der entarteten Künste " ge¬
tan . Richtig . Das ist ja das , was wir immer

sagen . Oder meint Hartmann vielleicht et¬

wa ganz was anderes und ist nur unfähig ,

ilrbeller ohne Recht
Das Schicksal der deutschen Bauarbeiter

Die moderne Institution des freien Ar¬

beitsvertrags war eine notwendige Folge
des humanitären Fortschrittes . Jene

Jahrzehnte , in denen achtjährige Kinder

in den Bergwerken arbeiten mussten ,

wurden mit der Anerkennung des Arbei¬

ters als gleichberechtigter Vertragspart¬
ner des Unternehmers liquidiert . Diese

formale Gleichheit war freilich noch

keine soziale Gleichheit . Karl Marx

kennzeichnete sie in einem doppelten
Sinne . Der Arbeiter war nicht nur poli¬
tisch freier Bürger , sondern er war auch

„ frei " , entblösst von jeglichem Kapital¬
besitz und daher gezwungen , sich dem

Vertragspartner zur „ Ausbeutung " zu

überlassen . An diesem Punkte setzte die
es richtig von sich zu geben ? Vor einem mo < ierne Sozialpolitik ein . Arbeitsrecht
Aquarell des grossen Künstlers , das ein

französisches Städtchen darstellt , gibt
Hartmann sich den folgenden wunderlichen

Betrachtungen bin :

„ In diesem Bilde ist die Rassenlehre ,

Kunslentwicklung und die Friedenspoli
tik des Nationalsozialismus schon vorbe -

stiramt . Es ist in seiner Landschaftsauf¬

fassung eben so deutsch als nordisch - eu¬

ropäisch . Aus der angestammten Land¬

schaft erlebt der deutsche Mensch sein

Volk und seinen Gott am ursprünglich¬
sten . . . Weiter vermögen wir über die

Aquarelle des Führers nichts auszusa¬

gen . "
Soweit Rosenbergs Kunstexpert . Der

Mann sollte mal zum Arzt gehen . Vielleicht

ist er noch zu retten .

Rer Kopfscliuss
Anfang Januar berichteten die deutschen

Zeitungen , bei Ritzleben habe sich ein rät¬

selhaftes Verbrechen ereignet . Der 30 Jah¬

re alte Gutsinspektor Günther Heinrichs

wurde tot in einem Wassergraben aufge¬
funden . Die Leiche wies einen Kopfschuss

auf . Der Kraftwagen , den Heinrichs ge¬
lenkt hatte , war beim Auffahren auf einen

Baum schwer beschädigt worden und

stand ein beträchtliches Stück Weges vom
Fundort der Leiche entfernt . Vom Auto
bis zum Fundort führten Schleifspuren .
Offenbar sei Heinrichs das Opfer eines

Mordanschlages geworden .
Am 8. Januar brachte die deutsche Pres¬

se die beruhigende Nachricht , es handle
sich keineswe &s um einen Mord , vielmehr
habe die Untersuchung ergeben ( wir zitie¬

ren die „ Deutsche Allgemeine Zeitung " ) ,
dass Heinrichs sich bei dem Unfall so

schwere Kopf - und Brustverlelzungen zu¬

gezogen hatte , dass er vor Schmerzen
und Aufregung zur Pistole griff und sich

eine Kugel in den Kopf schoss . Der

Schuss war aber nicht tödlich , sondern

hatte den Verlust des Augenlichtes zur

Folge . Der schwerverletzte und nun blin¬
de Kraftfahrer kletterte dann aus dem

Wagen heraus und versuchte mit letzter

Kraft , die nächste Ansiedlung zu errei¬

chen . Dabei tappte er im Kreise herum

und geriet so , nachdem er unter einem

Koppe Idrahtzaun hindurchgekrochen

war , in den Wassergraben , aus dem er
sich mit eigener Kraft nicht mehr be¬

freien konnte .
Wie die Kriminalpolizei zu diesem er¬

staunlichen Ergebnis gekommen ist , wird

mit keinem Wort erwähnt . Fest steht of¬

fenbar nur , dass der renitente Tote nach

seiner Entseelung durch dicke Zäune ge¬
krochen ist und statt Kriech - auch noch

Schleifspuren hinterlassen hat , um die
Mordkommission irrezuführen . Ueber sei¬

ne politische Zuverlässigkeit fehlt jede An¬

gabe .

Rer Ideale Pimpf
Was ein richtiger Pimpf ist , erzählt der

„ Dresdner Anzeiger " vom 18 . Dezember .

Mutter und Pimpf machen Weihnachts¬

einkäufe . Die Mutter will in ein Ge¬

schäft ; der Pimpf zupft sie energisch am

Aermel .

Die Mutter stutzt ein wenig : „ Wes¬

halb , es ist doch das Schild „ Arisch "

an der Tür ,

und Arbeitsschutz legten die Grenzen fest ,

die dem Belieben vertragschliessender
Parteien Einhalt gebieten und die Ord¬

nung des Arbeitsverhältnisses normie¬

ren sollten . Um den wirtschaftlich

Schwächeren gegenüber den Besitzen¬

den Schutz zu verleihen , wurde die kol¬

lektive Krüfteentfaltung der organisier¬
ten Arbeiter als unerlässlicher Bestand¬

teil des Arbeitsvertrags anerkannt .

Es kennzeichnet die Abkehr des Drit¬

ten Reiches von allen Voraussetzungen
sozialer Lebensgestaltung , dass Arbeits¬

vertrag und Arbeitsrecht für das Arbeits¬

verhältnis im Sinne der nationalsozia¬

listischen Neuordnung nicht mehr mass¬

gebend sind . Der Zusammenschluss von

Unternehmern und Arbeitern zur „ Ar¬

beitsgemeinschaft " hat nach den letzten

programmatischen Ausführungen des

„ Deutschen Arbeitsrecht " aus Betriebs¬

führer und Gefolgsmann eine „ organi¬
sche Einheit " geschaffen . Der Arbeiter

tritt nicht mehr in einen Arbeitsver¬

trag , sondern er vollzieht seinen „ Ein¬

tritt in die Arbeitsgemeinschaft " . Die

Rechtspersönlichkeit des Arbeiters , die

vertragliche Verpflichtung des Unter¬

nehmers treten vor der „ gemeinschafts¬
schöpferischen Bedeutung " dieses per¬
sonenrechtlichen Zusammenschlusses

völlig in den Hintergrund . Die Rechts -

losigkeit des Arbeiters wird wie folgt ge¬
kennzeichnet :

„ Das so geschaffene Arbeitsverhältnis

ist also kein Erfüllungsverhältnis , kein

Arbeitsverhältnis im bisherigen Sinne . . .

man sollte also auch diesen Zusammen¬

schluss nicht „ Arbeitsvertrag " nennen " .

Es geht nicht mehr um eine vertrag¬
lich festgelegte Willenskundgebung , wo¬

nach der eine Partner die Arbeitslei¬

stung , der andere die Lohnzahlung zu

erfüllen hätte , sondern der Arbeitsver¬

trag ist ersetzt durch den obrigkeitlichen
Arbeitseinsatz . Dieser Rückfall in die

Arbeitssklaverei kommt heute in den

Arbeitsgesetzen nicht voll zum Aus¬

druck , denn das geschriebene Arbeits¬

recht wird durch zahllose Verordnungen

nung bleiben gegenüber dieser Lehr -

lingszüchterei ganz unzulänglich . Die

nächste Anordnung brachte die zwangs¬
weise Rückführung der Bauarbeiter , die

sich anderen Berufen zugewandt hatten ,
ins Baugewerbe . Die vom Arbeiter abge¬
schlossenen Arbeitsverträge waren ob¬

rigkeitlich für aufgehoben erklärt .

Zwecks restloser Durchführung der

Vierjahres - Verordnungen folgte ein Ver¬

bot der Chiffreanzeigen nach Baufach¬

arbeitern . Es diente nicht etwa der miss -

bräuchlichen Ausnutzung von Arbeits¬

angeboten , sondern der Verhinderung
eines Arbeitsplatzwechsels mit Lohn¬

verbesserung . Die vierte Anordnung
brachte die Meldepflicht für alle Bau¬

vorhaben , zwecks zentraler Verteilung
der Baustoffe und der Arbeitskräfte . Die

Arbeitsbehörde verfügt über die Bauar¬

beiter , militärisch und bürokratisch .

Die eingesetzten Bauarbeiter werden

durch eine weitere Verordnung über

die „ Verhinderung rechtswidriger Lö¬

sung von Arbeitsverhältnissen " ihrem

Unternehmer sklavenähnlich übereig¬
net . Der Bauunternehmer erhält das

Recht , das Arbeitsbuch seines Arbeiters

oder Angestellten zurükzuhalten .

Die räumliche Verlegung der Kriegs¬
produktionsstätten veranlasste die näch¬

ste Anordnung über den Bau von Heuer¬

lings - und Werkswohnungen . Wie¬

derum wird über die örtliche Verteilung
der Bauarbeiter von oben verfügt . Auf

die besonderen Tarif - und Betriebsord

nungen hat der hin - und her geschobene
Bauarbeiter keinerlei Einfluss .

Die Reste aller noch aus dem Jahre

1933 übernommenen alten Tarifverträge ,
die in eine Tarifordnung gebaut worden

waren , werden mit dem 29 . Januar 1937

endgültig aufgehoben . Abgesehen von

dem Tariflohnabbau fällt nun die Be¬

grenzung der Arbeitszeit . Es gibt keine

tägliche oder wöchentliche Mindest -

und Höchstarbeitszeit , sondern nur noch

Rahmenbestimmungen für je acht Wo¬

chen . Typisch ist die Tarifordnung für

die Baustellen der Reichsautobabnen ,

die von den Nazis als sog , „ Schlecht¬

wetterregelung " bezeichnet wird . Nach

ihr darf die Arbeitszeit „ zur Berücksich¬

tigung der Witterungseinflüsse " inner¬

halb eines vom Unternehmer bestimm¬

ten Sechswochenzeitraums ungleich ver¬

teilt werden , sie soll in einer Woche

sechzig Stunden nicht überschreiten .

Mehrarbeitszuschläge sind in keinem

Falle zu bezahlen .

Eine besondere Verordnung für die

Maurer und Zimmerer vom 6. Oktober

1937 bestimmt , dass sie nur mit Zu¬

stimmung des Arbeitsamtes eingestellt
werden dürfen , andernfalls ist der Ver¬

trag fristlos lösbar .

Da bei dem gegenwärtigen System in

einem grossen Teil der Baubetriebe mit

von auswärts herangeholten Arbeits
aus dem Vier jahresplan gänzlich w -

kräften beitet wird > die Bauarbeiter
kungsios gemacht . Die soziale Entmun -

1� Weihnachten bei ihrer Familie ver -
digung trifft die gelernten Facharbeiter

en woll so werden die meisten
<->-m or » h o etes h nr t n o r o 11 c 0am allerschwersten . Es gehört bereits

ein eingehendes Studium dazu , um heu¬

te noch alle Disziplinar - Verordnungen
zu übersehen , die für den einzelnen Be

ruf an die Stelle von Arbeitsrecht , Ar¬

beitsschulz und Arbeitsvertrag getreten
sind . Eine Aufzeichnung , die uns ein

Maurer zur Verfügung stellt , mag der

Welt zeigen , wie weit z . B. die Barbarei

geht , der heute die Bauarbeiter im Drit¬

ten Reich unterworfen sind .

Die ersten Befehle fallen noch in die

Zeit der Arbeitsschlacht von 1933 , als

die Bauarbeiter zu Tiefbauarbeiten kom¬

mandiert wurden . Dann folgten 1934

und 1935 eine Reihe Anordnungen
zwecks Sicherstellung des Arbeitsein¬

satzes in der Landwirtschaft . Noch

Ja , ein Schild schon " , sagt der handelte es sich um befristete Beschrän -

Pimpf , „ aber ohne Hakenkreuz und klingen der Freizügigkeit und Arbeits -

Stempel der Gauleitung der NSDAP

Sachsen , Amt für Handwerk und Han¬

del ! "

„ Ja , unsere Pimpfe sind auf der Höhe " ,

schreibt leuchtenden Auges das gleichge -

wahl der Bauarbeiter . Dann setzte der

Vierjahresplan ein .

Die Bauarbeiter wurden von der

ersten , dritten , vierten und sechsten cer

schaltete Blatt . Denn jenes Schild erhält Göring ' schcn Anordnungen erfasst . Die

nur ein Geschäft , „ in dem nicht nur der Bauunternehmer mit wenigstens 10 Be¬

Inhaber , sondern auch seine Frau arisch schäftigten wurden zur Einstellung ei -

ist , kein jüdisches Personal beschäftigt ner bestimmten Zahl von Lehrlingen
und kein jüdisches Kapital angelegt ist . ' verpfiicjjtet . Die Arbeitseinsatzbehörden

Seht , so werden im Dritten Reich Per - stej ] en aus dem Kreis der Schulentlas -
sonhchkeitcn gezüchtet . In einem Alter , j - -i . „ „ „
da wir noch bei Robinson hielten und sene1n

d ' e Jhnen angemessen erschei -

kindliche Naivität unser Bestes war ,
nende Zahl von Lehrlingen ur i

schnurrt der neudeutsche Pimpf die Sta - Baubetriebe . Die freie Berufsberatung
tuten der HJ und die antisemitischen ' st der behördlichen Anordnung gewi -

Hassparagraphen der brauenen Instruk - c/ien . Die unverändert gebliebenen
tionsstunde nur so herunter . 1Schutzbestimmungen der Gewerbeord -

dieser Betriebe vom 23 . Dezember bis

zum ersten Werktage des neuen Jahres

geschlossen . Nach dem herrschenden

Begriff vom Arbeitseinsatz handelt es

sich in diesen Fällen um keine Arbeits¬

losigkeit , sondern um Werksurlaub , so

dass weder Lohn - noch Unterstützungs¬
anspruch gegeben ist .

In diesem Gestrüpp von Verordnun¬

gen und Dekreten ist mit der Freiheit

des Arbeiters auch der freie Arbeitsver¬

trag dahin geschwunden . „ Aber " , so

heisst es in diesen Tagen wieder in einer

Aeusserung des Führers , „ es gibt nur ei¬

nen Adel , den Adel der Arbeit , er hebt

den Titel Arbeiter aus der ehemaligen

Minderbewertung der vornationalsozia¬

listischen Zeit in die Hochwertigkeit un¬

serer Zeit " . Die Bauarbeiter können diese

Neubewertung auch in ihren Löhnen

feststellen . Selbst bei einem Vergleiche
der sogenannten Tariflöhne , die heule

kaum eingehalten werden , ergibt sich

folgendes Bild ; wenn man 1937 dem letz¬

ten Jahr der Hochkonjunktur gegen¬

überstellt :

Tariflicher Stundenlohn eines Maurers

1929 1937

Berlin . . .. . . . . . . . .147 108

Hamburg

. . . . . . . . . .

149 HO

Dresden . . . . . . . . ., 131 94

Leipzig

. . . . . . . . . .

133 90

München

. . . . . . . . . .

131 95

Stuttgart

. . . . . . . . . .

129 98

Magdeburg . . . . . . . .125 87

Diesem Sinken der nominalen Tarif¬

löhne stehen die um 25 bis 30 Prozent

gesteigerten Preise für Lebensmittel
und Bedarfsartikel gegenüber .

Die Bauarbeiter teilen ihr Schicksal
mit den übrigen Berufen . Ihr heutiges
Arbeitsverhältnis entbehrt jeder ver¬

traglichen und rechtlichen Grundlage .
Wo die einfachsten Menschenrechte mit
Füssen getreten werden , kann es eben
keine Sozialpolitik geben . Wo der sitt¬
liche Wille zur sozialen Gleichberechti¬

gung und Freiheit fehlt , kann sich um¬

gekehrt niemals eine Volkskultur ent¬
falten .

Rer oeue ülenscii

Bei der Ortsgruppe der NSDAP in Ober¬
schöneweide liefen nacheinander vier an -

nonyme Denunziationen gegen einen mehr
als siebzig Jahre alten Ortsbewohner und
seine zwei Schwestern ein . Die drei Leute ,
so hiess es in den Briefen , seien Staats¬

feinde , sie trieben Spionage , verschöben
Devisen und hätten Umgang mit Juden .
Die Beschuldigten wurden peinlich ver¬
hört , wieder und wieder , aber selbst die

Inquisitoren der Partei konnten nur ihre

Schuldlosigkeit entdecken . Dafür kam man
aber durch Zufall den anonymen Denun¬
zianten auf die Spur . Eine 50jährige Frau
namens Krüger hatte gemeinsam mit ihrem
Mann die Briefe verfasst . Und diese Frau

Krüger war die leibliche Tochter des allen
Mannes , der mit Hilfe der Denunziationen
beinahe im Konzentrationslager geendet
hätte .

So berichtete die „ Deutsche Allgemeine
Zeitung " vom 9. Januar 1938 und sie fügte
befriedigt hinzu , die Denunziantin habe
ein Jahr Gefängnis bekommen . Es handelt
sich aber garnicht um Frau Krüger aus
Oberscböneweide und gerade die , „ Deut¬
sche Allgemeine Zeitung " weiss das recht

gut — , es handelt sich um Deutschland

1938 , in dem diese Frau Kröger in viel¬
tausendfacher Ausgabe herumläuft . Die
„ Deutschlandberichte der Sozialdemokrati¬
schen Partei Deutschlands " veröffentli¬
chen z. B. in ihrer Nr . 11 , 4. Jahrgang , den

folgenden Bericht aus Nordwestdeulsch -
tand :

„ Der mecklenburgische Gauamtsleiter
von „ Kraft durch Freude " hatte die For¬

derung des Wohlfahrtsamtes , Unterhalt
für seine Mutler zu zahlen , abgelehnt .
Das Wohlfahrtsamt klagte . Im Prozess

begründete der Gauamtsleiter seine Ab¬

lehnung damit , dass seine Eltern Mar¬
xisten seien . Er führte zum Beweise
herabsetzende Bemerkungen seiner Mut¬
ter über den Führer an . Der Richter

fragte ihn , ob er wisse , dass er damit
seine Mutler sechs Monate ins Gefängnis
bringen könne . DerGauamtsIeiter bejahte
die Frage des Richters . Er wurde zur

Zahlung der Beiträge verurteilt . Den El¬

tern ist kein Prozess gemacht worden . "
Dafür wird der Gauamfsleiter vielleicht

dem altmodischen Richter einen Prozess
machen . Denn der neue Mensch soll sich
im Dritten Reiche ungehemmt entwickeln
und seine edelsten Triebe entfallen
können .

Imp . Union , 13 , nie M6chain , Paris .
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